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Amerika, ein abſchreckendes demo⸗ 
kratiſches Freiheitsideal. 


Bei der Beratung der ſozialdemokratiſchen 
Interpellation wegen behaupteter Verſtöße 
gegen das Vereins⸗ und Verſammlungsrecht im 
deutſchen Reichstage beſonders von ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Seite wieder in den ſchärfſten Tönen 
gegen unſere Polizei und Verwaltung und 
Gerichte losgezogen worden. Es iſt ja 
für die Sozialdemokraten unumgäng⸗ 
lich, zu ihrem Lebenselement der Erzeugung 
und Anfachung von Anzufriedenheit, die Zu⸗ 
ſtände nicht nur überhaupt unter dem bürger⸗ 
lichen Staatsweſen als ſchlecht, ſondern bei uns 
in Deutſchland als beſonders ſchlecht hinzu⸗ 
ſtellen. Indes kann man ſelbſt aus dem ſozial⸗ 
demokratiſchen Lager nicht umhin, gelegentlich 
immer wieder anzuerkennen, daß anderwärts 
die Dinge im ganzen nicht beſſer, ſondern allge⸗ 
mein und gerade in ſozialdemokratiſchem Sinne 
ſchlimmer ſind, als Streiks, Aufreizungen, Aus⸗ 
ſchreitungen uſw. von der Staatsautorität noch 


weit ſchneidiger angefaßt und unterdrückt 
werden. Wegen der Vorkommniſſe in Moabit 
wurde ein fürchterliches Geſchrei erhoben; 


furze Zeit darauf klagten dieſelben ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Stimmen bei einem Bergarbeiteraus⸗ 
ſtand in Engand ſei Moabit durch die Brutali⸗ 
tät der engliſchen Polizei und Truppe noch weit 
überboten! 


Vor allem aber iſt es das größte demokra⸗ 
tiſche Staatsweſen, deſſen Zuſtände gerade zu⸗ 
meiſt die Sozialdemokratie und die mit 
ihr zuſammenhängenden Gewerkſchaftsorgane 
immer mehr zu den erbitterſten Anklagen ver⸗ 
anlaſſen. Darüber ob im ganzen der Arbeiter 
in Amerika, bei vielleicht höherem Lohn, aber 
viel unſicherer Arbeit uſw. es wirtſchaftlich 
beſſer hat, als in Deutſchland, werden ja ver⸗ 
ſchiedene Anſichten laut. Daß jedoch nicht nur 
die politiſchen Bürgerrechte, ſondern auch die 
allgemeinen Menſchenrechte, daß Ordnung und 
Geſetz überhaupt bei uns in Deutſchland viel 
beſſer gewahrt find als in dem ,freieſten 
Lande“ der Erde, in Amerika, darüber find 
heutzutage trotz alter Neigung, das eigene Neſt 
möglichſt zu beſchmutzen, auch die roten Wort⸗ 
führer in Deutſchland ungefähr einig. Dafür 
kann man Proben in Maſſen anführen. Als 
bezeichnend verdient neuerdings ein Aufſatz her⸗ 
vorgehoben zu werden, den ein Genoſſe Fritz 
Kummer in der von Kautsky herausgegebenen 
Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie 
„Die Neue Zeit“, über Verbrechen und Ver⸗ 
brecher in Amerika, veröffentlicht. Der Ver⸗ 
faſſer ſchiebt natürlich als rechtgläubiger So- 
zialiſt und Proletarier alles Übel auf den „Ka⸗ 
pitalismus“, deſſen „glänzender Aufſtieg und 
Sieg“ in Amerika von „einem ſteigenden 
Meer von Elend auf der einen Seite, und von 
einer unglaublichen Korruption und Verkom⸗ 
menheit hüben und drüben beglückt“ ſei. Der 
Schutzwall aus Geſetzen, Richtern, Poliziſten 
und Soldaten werde immer höher, die An⸗ 
menſchlichkeit der Juſtiz und die Brutalität des 
Strafvollzuges immer größer. Es Jet „die 
Volksregierung zu einer Farce gemacht, weite 
Kreiſe der Bürgerſchaft ihrer verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Rechte und Freiheiten beraubt, die Demo⸗ 
kratie entmannt, die Juſtiz proſtituiert, die 
Polizei beſtochen, die Kanzel entehrt, das Ka⸗ 
theder gekauft und die Volksſeele bis in ihre 
tiefſten Schächte korrumpiert“. (1) In Ame- 
rika würden die Menſchen geprügelt und gefol⸗ 
tert, genau wie in Rußland. Der Verfaſſer be⸗ 
ruft ſich insbeſondere auf ein von der ameri- 
kaniſchen Gefängnisreformliga herausgegebenes 
Buch über Verbrechen und Verbrecher. Er er⸗ 
klärt, was da über die Verkommenheit der 
amerikaniſchen Juſtiz und Polizei geſagt werde, 
könne er übergehen, „da ſie männiglich bekannt“ 
ſei. Amerika ſpaziere an der Spitze der Ver⸗ 
brecherſtatiſtik aller Länder; die Zahl der Straf⸗ 
gefangenen fei von 1860 bis 1910 von 19 086 
auf 114722 geſtiegen, im Jahre 1860 kam auf 
1647 Einwohner ein Strafgefangener, 1910 


einer auf 731. Folgende Mordſtatiſtik, welche 


für Deutſchland überaus günſtiges Zeugnis 
ablegt, wird mitgeteilt: 


Staat Morde im Jahre auf 1 Million der 
Bevölkerung 
Deutſchland 224 4,85 
England. . 322 10,15 
Frankreich 328 15,22 
Bin eg 1.9,— 
Bereinigte Staaten `. 9829 129,30 
Im einzelnen fei nur einiges hervorgehoben. 
In Amerika, ſo ſagt der ſozialdemokratiche 


Gewährsmann, beſteht für den Bürger im allge⸗ 
meinen wenig und für den armen Mann prak⸗ 
tiſch gar kein Schutz gegen willkürliche Verhaf⸗ 
tung. Die Gefängnisliga erzählt u. a: Im 
letzten Oktober kam ein Polizeihauptmann (in 
ein Newyorker Gericht) mit einer großen Schar 
Gefangener, die er verhaftet und über Nacht 
eingeſperrt hatte. Er wünſchte vom Richter 
daß ſie alle dem Gefängnis überwieſen würden 
bis nach der Wahl. Auf die Frage des Rich⸗ 
ters, welchen kriminellen Vergehens er ſie be⸗ 
ſchuldige, antwortete er: Keines, aber er be⸗ 
fürchte, daß ſie wählen könnten, wenn ſie nicht 
eingeſperrt würden. In der Stadt Chicago 
wurden in einem einzigen Jahre 50 432 Ver⸗ 
haftungen vorgenommen, wovon nur 2192 dem 
Gericht überwieſen werden konnten. An den 
vielen Verhaftungen verdienen die Poliziſten 
Geld. Aus den Gefangenen ſchlägt alles Geld 
heraus, Richter, Polizei, Gefängnisverwaltung. 
Die Polizei begüſtigt den Mädchenhandel und 
beteiligt ſich daran. Es werden die kraſſeſten 
Foltermethoden geſchildert: Auspeitſchung, 
Waſſerkur, Kettengang, Elektriſieren, Zwangs⸗ 
jacke, wobei der Gefangene in einer dunklen 
Zelle an den Handgelenken aufgezogen und 
hängen gelaſſen werde, wie ein geſchlachtetes 
Schwein. Der Zeugniszwang ſei in den Ver⸗ 
einigten Staaten noch allgemeiner als bei uns. 
Der Oltruſt und andere Unternehmerkorporatio⸗ 
nen hätten ein Syſtem der Leibeigenſchaft in⸗ 
kraft geſetzt, das tatſächlich Sklaverei ſei. Wäh⸗ 
rend die ruſſiſche Gefängnisgreuel die Kultur⸗ 
welt in Empörung brächten, würden ſie im 
„freieſten Lande der Welt“ mit Stillſchweigen 
übergegangen, obwohl ſie keinen Deut 
weniger gräßlich ſeien uſw. 

Dieſe Schilderungen mögen übertrieben fein. 
Sicherlich bleibt aber ſo viel Wahrheit, daß der 
deutſche Arbeiter und Sozialdemokrat froh ſein 
muß, im deutſchen Kaiſerreich, in 
deutſchen Rechtsſtaat zu leben, nicht in 
Amerika. x 


Zur Teuerungsfrage. 

In der von ihm herausgegebenen Wochen- 
ſchrift für Kapital und Arbeit: „Die Kon⸗ 
junktur“ beſchäftigt ſich der in der Reichs⸗ 
tagsverhandlung am Donnerstag mehrfach 
genannte frühere ſozialdemokratiſche Abge⸗ 
ordnete Richard Calwer mit den Er⸗ 
örterungen des Reichstages über die Teue⸗ 
rung. Er ſetzt auseinander, daß das Zah lens 
material der Reichstagsabgeordneten, die 
das Vorhandenſein einer ungewöhnlichen und 
bedenklichen Teuerung behaupteten, im allge 
meinen recht wenig Wert habe, und 
daß die Beweiskraft dieſes Materials 
GH ſch wach fei. Dann fährt er wörtlich 
ort: 


„Nicht daß wir die gegenwärtige Teuerung be⸗ 
ſtreiten wollen. Sie it vorhanden, aber ſie iſt nicht 
in dem vielfach behaupteten Grade vorhanden. Ja, 
die Übertreibungen in der Sffentlichkeit haben die 
Teuerung erſt richtig zunehmen laſſen. Es ſei hier 
nur noch an die Zuckerhauſſe erinnert! Was wurde 
damals nicht alles behauptet und ſtatiſtiſch nam- 
gewieſen? And heute ſtellt ſich die ganze Bewegung 
als ein Fiſchzug der Spekulation heraus, deſſen 
Koſten die Konſumenten tragen müſſen. Wenn der 
Reichstag die peſſimiſtiſche Stimme der Konſumen⸗ 
ten noch ſchwärzer malt als ſie ſchon iſt, dann iſt 
es ja gar kein Wunder, daß die Preistreibereien 
noch weiter zunehmen und ſich verſchärfen. Je un⸗ 
günſtiger man die Marktſtimmung für den Käufer 
ſchildert, um ſo teurer vermag der Verkäufer ſeine 
Ware unterzubringen. Die Politit freilich kümmert 
ſich um ſolche Juſammenhänge zwiſchen Markt⸗ 
ſtimmung und Preisgeſtaltung nicht; mit ſolchen 
wirtſchaftlichen Dingen kann iih die Politik doch 
nicht abgeben; He hat höhere Zwecke zu verfolgen, 
namentlich da wir unmittelbar vor neuen Reichs⸗ 
tagswahlen ſtehen und die kräftigſten Regiſter ge⸗ 


zogen werden mijjen: Schade, daß die Konju- 
mentenmaſſen nur Worte, hören, die ſie vielleicht in 
vorübergehende Erregung verſetzen, die aber die 
Verteuerung um keinen Deut zu ver⸗ 
ringern vermögen“. 

So urteilt ein unbefangener Wirtſchaſts⸗ 
politiker, der heute noch der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei ſehr nahe ſteht, wenn er auch 
nicht mehr formell zu ihr gehört. 


Fur Uriſis in Geſterreich. 


Der Deutſchwationale Verband hat die 
Forderung der Tſchechen — Gewährung zweier 
tſchechiſcher Reſſortminiſter, Ernennung eines 
tſchechiſchen Sektionschefs in jedem Miniſterium 
und Anderung der Sprachenverhältniſſe bei 
den Gerichten Böhmens — abgelehnt, aber er⸗ 
klärt, keinen Anlaß zu haben, ſeine Stellung 
zur Regierung zu ändern, ſolange die Regie⸗ 
rung nichts unternehme, was die deutſchen 
Intereſſen ſchädigen könnte. 

Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe jprath 
der Miniſterpräſident Frhr. v. Gautſch in 
fortgeſetzter erſter Leſung des Budgets ſein Be⸗ 
dauern aus, daß die alle Bevölkerungsſchichten 
gleich treffende Teuerung von einzelnen Par⸗ 
teian zu parteipolitiſchen Zwecken ausgenützt 
wurde. (Sehr richtig! Stürmiſche Unter: 
brechung von Seiten der Sozialdemokraten.) 
Der Miniſterpräſident betonte neuerdings, daß 
in der Fleiſchfrage die Regierung an den Ver⸗ 
trägen gegenüber Ungarn unbedingt feſthalte. 
Die Haltung der Beamtenſchaft, insbeſondere 
der Eiſenbahner, die ſie in den Verhandlungen 
zur Geltendmachung ihrer Forderungen an den 
Tag gelegt habe, ſei das Allerbedauerlichſte, 
was ſeit einer langen Reihe von Jahren im 
öffentlichen Leben vorgekommen ſei. Wenn die 
Drohung ausgeſprochen werde, daß falls die 
Forderungen zu einem gewiſſen Termin nicht er⸗ 
füllt würden, „engliſch“ gearbeitet würde, könne 
würden „engliſch“ gearbeitet würde, könne 
eine ſolche Haltung nicht geduldet werden. Das 
ſei ein Verbrechen gegenüber Kaufmannsſtand 
Handel und Induſtrie. (Anhaltende Zwiſchen⸗ 
rufe, Lärm und Zuſtimmung.) Angeſichts der 
dringenden, vom Parlament zu löſenden Auf⸗ 
gaben müßte die Regierung zur Bildung einer 
Arbeitsmajorität ſchreiten. Er habe ſich zunächſt 
an jene Parteien gewendet, welche mit Rückſicht 
auf ihre Tradition, auf ihre Zahl und Bedeu⸗ 
tung an den politiſchen Staatsgeſchäften ſtets 
teilgenommen hätten und immer teilnehmen 
würden. Dann aber habe er ſich an die Tſche⸗ 
chen gewandt in der Überzeugung, daß kein 
öſterreichiſches Programm die Vertreter einer 
ſo kräftigen und hochentwickelten Nation von 
der Teilnahme an den ſtaatlichen Aufgaben 
ausſchließen könne, wobei er ausdrücklich er⸗ 
klären müſſe, daß die Tſchechen ſich nicht an die 
Regierung herangedrängt hätten. Die Regie⸗ 
rung wolle vielmehr den loyalen Vermittler 
zwiſchen den großen Gruppen des Hauſes 
machen. Die Verhandlung habe bisher zu kei⸗ 
nem Ziele geführt. Dies könne aber an ſeiner 
feſten überzeugung nichts ändern, daß eine ge⸗ 
deihliche parlamentariſche Tätigkeit in dieſem 
Hauſe ohne Heranziehung der Vertreter der 


tſchechiſchen Nation unmöglich ift. (Lebhafter 
Beifall und Zwiſchenrufe.) Der Miniſter⸗ 


präſident fuhr fort: Aus den Ereigniſſen im 
Monat September kann nur eine Lehre gezogen 
werden: der Zuſammenſchluß aller derjenigen, 
die noch Ordnung in dieſem Staate wollen 
(Lärm), die ſich dem Terrorismus nicht unter⸗ 
werfen, der in dieſem Hauſe ununterbrochen 
geübt wird. (Zustimmung, lebhafte Zwiſchen⸗ 
rufe bei den Sozialdemokraten.) Wiewohl ich 
mich als aufrichtiger Freund des Parlamenta⸗ 
rismus ernſter Befürchtungen nicht entſchlagen 
kann, halte ich doch an der Hoffnung feſt, daß 
auch für dieſes Haus der Tag kommen wird, an 
welchem die Hoffnungen der öſterreichiſchen 
Völker in Erfüllung gehen werden, mit denen 
ſie das neue Parlament bei ſeiner Geburt be⸗ 
grüßt haben. (Lebhafter Beifall und Hände⸗ 
klatſchen.) — Abg. Dr. Stein wender 
(deutſchnationaler Verband) erklärte in Be⸗ 
ſprechung der bisher geſcheiterten Verſuche zur 


Bildung einer Majorität: Die Tſchechen dür⸗ 
fen nicht für uns einfach unannehmbare Forde⸗ 
rungen ſtellen. Wir laden die Tſchechen ein, 
mit uns für ſich und den Staat zu arbeiten. 
Wir brauchen nicht Freunde zu werden; aber 
vertragen müſſen wir uns einmal. Wir haben 
nichts gegen Miniſter tſchechiſcher Nationalität 
einzuwenden, aber dieſe dürfen nicht tſchechiſche 
Nationalminiſter, ſondern müſſen im Amte 
öſterreichiſchen Miniſter fein. Wenn die Tſche⸗ 
chen den Deutſchen in Böhmen ihr Recht und die 
Bedingungen ihrer Exiſtenz geben und mit uns 
— jeder für ſein Volk — für den Geſamtſtaat 
arbeiten, dann erhalten die Tſchechen ohne 
Widerſpruch, was recht und billig iſt. Der 
deutſch⸗nationale Verband wird für das Bud⸗ 
getproviſorium ſtimmen; er behält ſich aber in 
allen Einzelheiten vollſtändig freie Hand vor. 
— Abg. Bilinski (Obmann des Polenklubs) 
betonte, der Polenklub werde die Bündnis⸗ 
politik des Miniſteriums des Außern unter⸗ 
ſtützen und alle auf die Wehrmacht bezüglichen 
Fragen erledigen. Der Redner erklärte ſich für 
eine Koalition der Deutſchen, Tſchechen und 
Polen und für eine parlamentariſche Regie⸗ 
rung. Da ein nationaler Friede als ewiger 
Friede undenkbar ſei, müſſe man ſich damit be⸗ 
gnügen, die Möglichkeit der Entwicklung 
nebeneinander zu ſchaffen. In der Beſprechung 
des deutſch⸗böhmiſchen Ausgleichs betonte der 
Redner die Notwendigkeit der Schaffung einer 
Mehrheit unter Teilnahme der Tſchechen be⸗ 
hufs Erledigung der dringenden Staats⸗ und 
Volksnotwendigkeiten. Da die Deutſchen und 


Tſchechen nicht allein zuſammenkommen könn⸗ 
ten, möge ſie der Miniſterpräſident zuſammen⸗ 


führen. (Lebhafter Beifall. d 


Politiſche Tagesſchau. 

Der Reichstag und das Marokkoabkommen. 

Offiziös wird geſchrieben: Soweit der 
erſte Teil des deutſch⸗franzöſiſchen Vertrages, 
alfo. das Marokko-Abkommen, in Frage 
kommt, bedarf er der Genehmigung des 
Reichstages, weil es ſich hierbei um eine 
Abänderung der Gerichtsbarkeit der Konſular⸗ 
behörde handelt, die ſtaatsrechtlich ohne Zu⸗ 
ſtimmung des Parlaments nicht Geſetzeskraft 
erlangen kann. Anders liegen die Dinge beim 
zweiten Teil, dem fog. Kongovertrage, wo es ſich 
einerſeits um einen kolonialen Gebietszuwachs 
handelt, der analog der Erwerbung von 
Kiautſchau keiner Ratifikation feitens des 
Reichstages bedarf und anderſeits keine deut⸗ 
ſche Gebietsabtretung, ſondern lediglich eine 
deutſch⸗franzöſiſche Grenzregulierung in Frage 
kommt, für die gleichfalls eine Genehmigung 
der Volksvertretung nicht erſorderlich iſt. Der 
Abſchluß des Kongovertrages dürfte ſomit 
dem Reichstage nur zur Kenntnisnahme mit⸗ 
geteilt werden. è 


è 
Aeber Reihsfinanzreform und auswärtige 
Bolitit 
ſchreibt der Freikonſervative Abg. Frhr. von 
Zedlitz im „Tag“: „Bei der bevorſtehen⸗ 
den Debatte über unſere auswärtige Politik 
werden im Reichstage ohne Zweifel auch von 
den Liberalen ſehr kräſtige Töne geredet 
werden. Namentlich von den Nationallibe⸗ 
ralen, welche zugleich durch Entwicklung 
großen Eifers auf dieſem Gebiete trachten 
dürften, die Aufmerkſamkeit von ihrer Ver⸗ 
ſündigung gegen die nationale Wirtſchafts⸗ 


politik durch das Wahlbündnis mit der Volks⸗ 


partei abzulenken. Die Forderung, endlich mit 
der gepanzerten Fauſt auf den Tiſch zu 
ſchlagen, welche Dr. Weber, — wenn auch 
wider Willen dech tatſächlich einer der erfolg⸗ 
reichſten Totengräber des Bülowblocks — 
jüngſt in Köln erhoben hat, läßt erkennen, 
weſſen man ſich zu gewärtigen hat. Dabei 
wird man ſich aber auch erinnern müſſen, daß 
geſunde, geordnete Finanzen die unerläßlichſte 
Vorausſetzung für eine kräftige auswärtige 
Politik bilden. Bei einer ſo kläglichen Ver⸗ 
faſſung der Reichsfinanzen, wie fie bis 1909 
beſtand, iſt an eine ſolche Politik einfach nicht 
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zu denken. So große Finanznot lähmt die 
eigene Spannkraft und beeinträchtigt das An⸗ 
ſehen im Auslande viel zu ſehr. Wie läßt 
ſich eine kräftige Auslandspolitik mit Erfolg 
führen, wenn man im Auslande glaubt und 
hofft, das Reich werde in kurzer Zeit unter 
der Laſt ſeiner kriegeriſchen Rüſtung nieder⸗ 
brechen? Erſt durch die Reichsfinanzreform 
iſt der ſichere Boden für eine erfolgreiche aus⸗ 
wärtige Politik wieder geſchaffen worden. 
Wollen die Liberalen ſich daher nicht in un⸗ 
lösbaren Widerſpruch mit ihren ſtarken Worten 
in Sachen der auswärtigen Politik ſetzen, fo 
werden ſie ſich wohl oder übel dazu bequemen 
müſſen, anzuerkennen, daß die Reichsfinanz⸗ 
reform bei allen Mängeln im einzelnen im 
ganzen ein Werk von höchſter nationaler Bes 
deutung iſt, und ihre Wahlagitation auf dieſen 
Ton zu ſtimmen. Vorläufig ift davon aller 
dings noch nicht die Rede.“ 
Die bayeriſche Regierung und der ſüddeutſche 
À Eiſenbahnenverband. 

Im bayeriſchen Landtag ſindet ſeit 
2 Tagen eine erregte Debatte über die 
Interpellation der Sozialdemokraten 
ſtatt, die ſich gegen den Erlaß des Verkehrs⸗ 
miniſters, betr. den ſüddeutſchen Eiſenbahner⸗ 
verband, richtet. In dieſem Erlaß ſind die 
Eiſenbahndirektoren angewieſen worden, die 
ſozialdemokratiſche Agitation im Verbande 
ſcharf zu überwachen. Der Verkehrsminiſter 
v. Frauendorfer erklärte, daß der Gr- 
laß durch die lebhafte parteipolitiſche Agita⸗ 
tion während der Arbeitszeit in den ſtaatlichen 
Werkſtätten verurſacht ſei. Ein Verbot des 
Verbandes habe aber nicht erlaſſen werden 
können, es fehle dazu auch die jiuriſtiſche 
Grundlage. Miniſterpräſident Graf Pode⸗ 
wils führte unter anderem aus: Die Re⸗ 
gierung iſt feſt entſchloſſen, an dem Stand⸗ 
punkt nachdrücklichſter Wahrung ihrer Auto⸗ 
rität feſtzuhalten, und es geſchieht nur in 
Konſequenz dieſes Standpunktes, wenn wir 
Sozialdemokratie nicht im Zweifel darüber 
laſſen, daß auf gewiſſen Gebieten für ſie im 
Staate kein Raum iſt. Hier ſteht an erſter 
Stelle der Staatsdienſt. Mit Beſtimmtheit 
muß ich die Mutmaßungen zurückweiſen, als 
beſtänden in dieſer Hinſicht Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten grundſätzlicher Natur innerhalb 
des Geſamtminiſteriums. Die grundlegende 
Anſchauung, die hierfür maßgebend iſt, wirkt 
mit der Notwendigkeit eines kategoriſchen 
Imperativs. Als der liberale Abg. Löwen⸗ 
eck bemerkte, die ganze Haltung des Verkehrs⸗ 
miniſteriums ſei eine einzige Verbeugung vor 


dem Zentrum, rief der ſozialdemokratiſche Abg. 
Müller das Wort „Lakai“ dazwiſchen. 


Der Präſident rief ihn dafür zur Ord⸗ 
nung. Der Verkehrsminiſter er⸗ 
widerte in großer Erregung: „Ich weiſe dieſen 
erniedrigenden Schimpf und dieje Beleidigung 
hiermit zurück. Was würde ich zu hören be⸗ 
kommen, wenn ich gegenüber einem Mitgliede 
dieſes Hauſes auch nur entfernt Uhnliches 
ſagen wollte! Erſchweren Sie es einem an⸗ 
ſtändigen Mann nicht weiter, noch in dieſem 
Hauſe tätig ſein“. Wie gereizt die Stimmung 
zwiſchen dem Zentrum und den Sozialdemo⸗ 
kraten geworden ift, geht auch aus dem Bu- 


ruf „unverſchämter Lausbub'“ hervor, den 


der klerikale Abg. Held gegenüber dem 
ſozialdemokratiſchen Abg. Roßhaupter, 
dem Führer des ſüddeutſchen Eiſenbahnerver⸗ 
bandes, machte. 


Selbſtverſtändlich! 


Die Schriftleitung des „Freien Volkes“ 
teilt dem „Berl. Tageblatte“ mit, daß ihr 
folgender vertraulicher Erlaß an die 
bayeriſchen Reſerveoffiziere auf 
den Redaktionstiſch geflogen ſei: „Vertraulich. 
Standespflichten der Offiziere des Beurlaubten⸗ 
ſtandes. Ein Offizier eines nicht bayeriſchen 
Kontingents hat vor der Stichwahl zu einer 
parlamentariſchen Körperſchaft zur Wahl 
eines Mitgliedes derſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei öffentlich auf⸗ 
gefordert und ſich auch ſonſt in dieſem 
Sinne agitatoriſch betätigt. Dieſem Offizier 
iſt daraufhin der Abſchied erteilt worden. 
Bei einem derartigen Vorkommnis wird auch 
in Bayern die Verabſchiedung herbeigeführt 
werden. gez. v. Horn, Kriegsminiſter.“ — 
An dieſem Erlaſſe iſt, nur eines nicht recht 
verſtändlich, nämlich weshalb er als vertrau⸗ 
lich bezeichnet worden iſt. 

Graf Oppersdorff und das Zentrum. 


Der Reichstagsabgeordnete Graf von 
Oppersdorff hat vor kurzem in ſeinem bis⸗ 
herigen ſchleſiſchen Wahlkreiſe, in dem er be: 
kanntlich nicht wieder aufgeſtellt werden ſoll, 
ein Flugblatt verbreitet, in dem er ſagt, daß 
er im Zentrum ein Meiſterwerk politiſcher 
Organiſation ſehe und daß er ſelbſt Zentrums⸗ 
mann gemwejen, fei, fei und fein werde. — 
Zentrumsmann in jedem „treuen, hiſtoriſchen 
und politiſchen Sinne des Wortes.“ Er fordert 
ſeine Wähler auf, ſich nicht durch heimliche, 
unwahre Behauptungen beirren zu laſſen, 
durch die die gerade jetzt ſo notwendige Ein⸗ 
heit gefährdet werde. 

Die Wahlbündniſſe im Reichslande. 

Während auf der einen Seite Liberale, 
Demokraten und Sozialdemokraten ſich für 


die am nächſten Sonntag ſtattfindenden Land⸗ 
tagsſtichwahleß im Reichslande zum „Groß⸗ 
block“ zuſammengeſchloſſen haben, iſt jetzt auf 
der anderen Seite auch cwilhen dem Loth 
ringer Block und dem Zentrum ein 
feſtes Abkommen getroffen worden. Der Block 
zieht im erſten, das Zentrum im zweiten 
Wahlkreis ſeine Kandidaten zurück, dagegen 
verpflichten ſich die beiden Parteien, mit allen 
Kräften im erſten Metzer Wahlkreis dem Zen⸗ 
trumskandidaten Kitzinger, im zweiten den 
Blockkandidaten Jung zu unterftügen. Auch 
für einige andere Kreiſe ſteht der Abſchluß 
derartiger Abkommen bevor. Das Zentrum 
wird für die Nachwahl im Straßburger Wahl- 
kreis Wahlenthaltung proklamieren. 


Geſetzliche Abwehr des Voykotts und 
Berrufs. 

Auf die Dringlichkeit einer wirkſamen Ab⸗ 
wehrgeſetzgebung gegen den mit Boykott- und 
Verrufserklärungen arbeitenden Terrorismus 
der Sozialdemokratie wird in dem folgenden 
in der Hauptverſammlung des Vereins 
für Handel und Gewerbe einſtimmig 
angenommenen Antrag hingewieſen: „Boykott 
von Detailgeſchäften, die ſich gegen die ſtaats⸗ 
bürgerliche Geſinnung oder Betätigung der 
Geſchäftsinhaber oder ihrer Vertreter richten, 
müſſen als eine terroriſtiſche und ſomit unbe⸗ 
rechtigte Maßnahme betrachtet werden. Die 
Kaufmannſchaft des Detailhandels darf daher 
mit Recht erwarten, daß die geſetzgebenden 
Körperſchaften ſoweit als möglich eine geſetz⸗ 
liche Abwehr ſolcher Boykotte ins Auge 
faͤſſen. Als ſolches geſetzliches Abwehrmittel 
wird angeſehen ein Verbot der Überwachung 
oder Kennzeichnung boykottierter Geſchäfte 
und Verleihung der Rechtsfähigkeit an ge⸗ 
werkſchaftliche Berufsvereine. Zu den Ub- 
wehrmitteln muß freilich auch eine beſonnene 
Selbſthilfe treten.“ Es ſind in der Haupt⸗ 
ſache Angehörige des noch ſelbſtändigen alten 
und des neuen Mittelſtandes, die bereits be⸗ 
fürchten, der Bedrückung und Bedrängnis 
durch die Sozialdemokratie zu erliegen, wenn 
ihnen nicht ſchleunigſt Hilfe zuteil wird. Auch 
daran werden die Wähler in der Stunde der 
Entſcheidung zu erinnern ſein! 

Die Frauenrechtlerinnen und die Reichs⸗ und 
Landtagsabgeordneten. 

Von der Gabe der überredungskunſt, über 
die wohlverbürgten Gerüchten zufolge die 
Frauenwelt in reicherem Maße verfügen ſoll, 
wollen auch die deutſchen Frauenrechtlerinnen 


Nutzen ziehen. Und zwar ſoll ſich die Kraft der 
weiblichen Schmeichel⸗ und Drohworte an den 
Reichstags⸗ und Landtagsabgeordneten erpro⸗ 


ben. Es ſollten, ſo wurde auf der vierten Ge⸗ 
neralverſammlung des deutſchen Verbandes für 
Frauenrecht in Vorſchlag gebracht, den Harla- 
mentsmitgliedern Vorträge gehalten werden. 
Die Aufgabe aber ſoll ſein, den Abgeordneten 
„klar zu machen“, was die Frauen von den Mit⸗ 


gliedern des Reichstags, der Landtage und der 


Kommunalverwaltungen zu fordern hätten. 
Darüber ſollen die Reichs⸗, Land⸗ und Ge⸗ 
meindevertreter auch „durch kurze Schriften be⸗ 
lehrt“ werden. Die Hauptſache iſt natürlich 
die Gewährung des Frauenſtimmrechts bei den 
politiſchen Wahlen. Alle politiſchen Parteien, 
ſo erklärte eine Delegierte, müſſen zunächſt für 
das Frauenſtimmrecht gewonnen werden. Das 
war recht milde ausgedrückt. 
ſich das „Gewinnen“ denkt, ließ die Außerung 
einer anderen Delegierten erkennen: „Nicht 
die Männer geben uns das Stimmrecht, ſondern 
wir zwingen es dem Geiſte der Zeit auf.“ Bis⸗ 
her war es noch immer der Herren eigener 
Geiſt, in dem die Zeiten ſich beſpiegeln. Und 
ſo wird es, wenigſtens in unſerem Vaterlande, 
wohl noch ein gut Weilchen bleiben. Wenigſtens 
kann die Behandlung, welche die neu in den 
Kampf eintretenden von maßloſem Selbſtgefühl 
und Ehrgefühl beſeelten Frauenrechtlerinnen 
ihren alten Vorkämpferinnen, den Begründern 
der Bewegung, haben zuteil werden laſſen, für 
die „Neuen“ noch weniger einnehmen als für 


die „Alten“. Die Delegierte Voß⸗Zietz, die fidh | 


auch an der Diskuſſion beteiligt hatte, berichtet 
darüber: „Dr. Augspurg und Lida Heymann, 
die bisherigen Vorſitzerinnen, wurden trotz Ab⸗ 
gabe vieler weißer Zettel wiedergewählt, aber ſie 
ſowohl wie auch die übrigen Vorſtandsmtt⸗ 
glieder lehnten eine Wiederwahl nach Bekannt⸗ 
gabe der Zuſammenſetzung des jetzigen Vor⸗ 
ſtandes ab, ſodaß zu einer Neuwahl geſchritten 
werden mußte.“ Nach einer Empfehlung des 
neuen Vorſtandes ſieht das allerdings kaum 


aus! i 
Ein niedliches Geſtändnis 

hat der ſozialdomokratiſch: Reihs 
tagskandidat für Anhalt I, Reichstagsabg. 
Wolfang Hin e-Berlin, in einer Volksver⸗ 
ſammlung im „Tivoli“ zu Deſſau “ die 
ſozialdemokrat'ſche Partei abgelegt, indem er 
ſagte? „Daß wir 1907 mit dem Zentrum 
Wahlabkommen getroffen haben, das mußte 
ſo ſein. Uns war ja mit dem Zentrum zu⸗ 
ſammen der Krieg erklärt, wir ſollten ja mit 
dem Zentrum niedergeritten werden. Gefreut 
hat es uns nicht, daß wir mit dem Zentrum 
in eine Schlachtlinie gedrängt waren. Niemals 
hat ſich einer von uns verhehlt, daß, wenn 
wieder eine klare Politik eingetreten ſei wird, 


Denn wie man 


das Zentrum als unſer ärgſter Feind anzu⸗ 
ſehen iſt.“ — Köſtlich! — Die Sozialdemo⸗ 
kratie richtet ſich alſo ihre politiſchen Feind⸗ 
ſchaften je nach den Verhältniſſen ein; heute 
verbrüdert ſie ſich mit dem Zentrum. morgen 
iſt ſie ſein ärgſter Feind. 


Die Maul⸗ und Klauenſeuche in Frankreich. 


Das Stockholmer Kommerzkollegium ers 
klärte heute, ganz Frankreich ſei verſeucht durch 
die Maul: und Klauenſeuche. 


Zur Ermordung des Viſchofs von Grevena. 
Entgegen der türkiſchen Darſtellung, wo⸗ 
nach der Metropolit Emilianos von Grevena 
das Opfer eines perſönlichen Racheaktes ge⸗ 
worden wäre, wird in Athen als unzweifel⸗ 
haft feſtgeſtellt angeſehen, daß der Mord an 
dem Metropoliten von türkiſchen Gendarmen 
im Auftrage des jungtürkiſchen Komitees und 
im Einverſtändnis mit Organen der Rumäni⸗ 
ſchen Propaganda ausgeſührt worden iſt. 


General Moinier 


iſt am Donnerstag aus Frankreich in Caſa⸗ 
blanca eingetroffen. N 


Eine neue Niederlage der perſiſchen 
Regierungstruppen. 


Nach einem Telgramm aus Aſterabad er⸗ 
litt Serdar Mochi in einem Gefecht bei Gjas 
eine vollſtändige Niederlage. Seine Abteilung 
wurde zerſtreut. — Eine nähere Depejche 
meldet: In dem Gefecht bei Gjas überfiel 
Shua es Saltaneh, der Bruder des früheren 
Schahs, die 1500 Mann ſtarken Regierungs⸗ 
truppen Serdar Mochis. Nach etwa drei- 
ſtündigem hartnäckigen Gefecht flohen die 
Leute Serdar Mochis und überließen das 
geſamte Lager mit den Geſchützen den Siegern. 
Ein Teil der Regierungstruppen fand bei der 
ruſſiſchen Diskontobank Zuflucht. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 27. Oktober 1911. 

— Das 15. Petitions verzeichnis ift im 
Reichstag zur Ausgabe gelangt. Eine größere 
Zahl Petitionen bezieht ſich auf die Abände⸗ 
rung der Gewerbeordnung. Danach ſoll u. a. 
den weiblichen Handwerkern die Bildung von 
Innungen und die Bekleidung von Vorſtands⸗ 
ämtern in ihnen ermöglicht werden. Beſonders 
zahlreich ſind die Petitionen, die ſich auf die 
herrſchende Lebensmittelteuerung beziehen und 
in denen Vorſchläge zur Bekämpfung der 
Teuerung gemacht werden. Wie immer iſt 
auch die Zahl der Petitionen penſionierter 
Beamter um Gewährung verſchiedener Wohl⸗ 
taten, ſowie der Petitionen um Gewährung: 
von Unfallrente und von Rechtsſchutz groß. 
Zur Angeſtelltenverſicherungsvorlage ſind viele 
Petitionen eingebracht worden, in denen eine 
größere Reihe von Abänderungsanträgen ent⸗ 
halten find. Zahlreiche Arztevereine erheben 
Einſpruch gegen die Einbeziehung der Arzte 
in die ſtaatliche Zwangsverſicherung. 

— Reichstagswahlvorbereitungen. Nach 
Blättermeldungen foll der Zentrumsabgeord- 
nete Dr. Schädler, der den Wahlkreis B am- 
berg im Reichstage vertritt, aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten nicht mehr kandibieren wollen. 
An ſeiner Stelle ſoll der Domprediger Leicht 
in Bamberg als Kandidat aufgeſtellt werden. 
— Der bayeriſche Bauernbund hat im KR egen s= 
burger Wahlkreiſe den Okonomierat Aſche— 
nauer als Kandidaten aufgeſtellt. 

— Oberbürgermeiſter Schulz in Köthen 
ift nach der „Saale-Zeitung“ Donnerstag plötz— 
lich von einem Schlaganfall getroffen worden, 
dem er bald darauf erlag. 


Ausland. 


Innsbruck, 27. Oktober. An der Der 
breitung der falſchen Gerüchte von dem Atten: 
tat auf den Zaren iſt auch ein hieſiger Ge— 
ſchäftsmann beteiligt. Es iſt eine umfaſſende 
Unterſuchung eingeleitet. 


Die Revolution in China 


hat die Mandſchudynaſtie bereits derart in Schrecken 
verſetzt. daß ſie ſich zu Konzeſſionen verſtanden hat, 
die lediglich ein Beweis ihrer Schwäche und Hilf⸗ 
loſigkeit find. Aus Peking meldet das „Bureau 
Reuter“ vom Donnerstag: Ein kaiſerliches Edikt 
ordnet die Entlaſſung des Verkehrsminiſters 
Schengkungpao an, weil er in erſter Linie E die 
Veritaatlihung der Eiſenbahnen verantwort 1 ſei, 
die die jetzigen Aufſtände zur Folge gehabt habe. 
In dem Edikt wird erklärt, der Plan der Re⸗ 
Regierung bass das Beſte des Volkes gewollt, aber 
Schengkungpao habe es nicht verſtanden, ihn erfolg- 
reich durchzuführen, und er habe bei ſeinen Be⸗ 
mühungen, den Verſtaatlichungsplan mit Gewalt 
durchzuſetzen das Geſetz überſchritten. Der Nach⸗ 
folger Schengkungpaos wird der frühere Präſident 
des den e d Tangſchaoyi, ſein. Ge- 
gen den Präſidenten und die Vizepräsidenten des 
Kabinetts, Je das Schriftſtück, durch das der Ber- 
ſtaatlichungsplan genehmigt wurde unte geichnet 
aben, ſoll eine Ünterju ung eingeleitet werden. 
2: dem Edikt wird ferner die Haftentlaſſung des 
Se der Propinzialverſammlung von 
Szetſchuan und anderer Führer des Aufſtandes in 
Tſchengtu angeordnet. Der frühere und der jehige 
Generalgeurerneur von Szetihian, Tihaverhlün 
und Wengſenwen, folen zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden. Mit dieſem Edikt will man den 
Aufſtand in Szetſchuan id e er der 
allerdings eine Sache für ſich iſt und mit der Revo⸗ 
lution in Hupeh und Honan nichts zu tun hat. 
Der Führer der e 
Liyuanheng teilte den fremden Konſuln in 


Hankau mit, er ſei zum Präſidenten der chine⸗ 
ſiſchen Republik proklamiert worden. Die Ge⸗ 
ſandten in Peking, denen die Ankündigung über⸗ 
mittelt wurde, haben fie unbeantwortet gelaſſen. 

— — . E 


Provinzialnachrichten. 


* Freyſtadt, 25. Oktober. (Die landwirtſchaftliche 
Winterſchule) eröffnete geſtern ihr 6. Schuljahr. Als 
Vertreter der Landwirtſchaftskammer war Herr Bamberg⸗ 
Stradem bei der Feierlichkeit zugegen. Es ſind 48 
Schüler aufgenommen. Als Lehrer für die Elementar- 
fächer ift Lehrer a. D. Otto aus Croſſen verpflichtet. 

Marienwerder, 26. Oktober. (Todesfall.) Guts⸗ 
beſitzer Albert Hader-Gr. Gartz ift im 52. Lebensjahre 
geſtorben. Er war Kreisausſchußmitglied und mehrere 
Jahre Provinziallandtagsabgeordneter. 

Elbing, 28. Oktober. (Ein dene 
tag) fand heute Mittag im Rathauſe zu Elbing 
ſtatt. Es Se daran 10—12 Herren aus Oft- 
und Weſtpreußen und Poſen teil. Die Oberbürger⸗ 
meiſter Geheimrat Dr. Wilms aus Poſen, Pohl 
aus Tilſit, Dr. Zülch aus Allenſtein und Altenberg 
aus Memel waren ſchon am Donnerstag Abend zu 
der Tagung eingetroffen und find im Zentralhotel 
abgeſtiegen. Heute Nachmittag um 5 Uhr iſt im 
„Königl. Hof“ gemeinſames Mahl. 

Danzig, 25. Oktober. (Eiſenbahndireklionspräſident 
Dr. ing. Rimrott) hat ſich heute zur Teilnahme an 
einer Sitzung des Preisausſchuſſes des Vereins deutſcher 
Eiſenbahnverwaltungen nach Berlin begeben. 

Danzig, 27. Oktober. (Die erſten 40 Zentner Nord⸗ 
ſeefiſche die hier am Donnerstag eintrafen, ſind glatt 
abgeſetzt worden. 

Inſterburg, 26. Oktober. (Drei Brüder in einer 
Innung.) Bei der hieſigen Schuhmacher-Innung iſt in 
der letzten Sitzung der Schuhmachermeiſter Max Hoff⸗ 
mann als Mitglied aufgenommen worden. Es beſteht 
der ſeltene Fall, daß er neben ſeinen Brüdern Richard 
und Fritz bei der Innung die Lehrzeit, das Geſellen⸗ 
ſtück und die Meiſterprüfung durchgemacht hat, da 
letztere bereits jahrelang der Innung angehören. 


Der Verband der vaterländiſchen 
Frauenvereine der Provinz 
Weſtpreußen 
tagte am Gro im Oberpräſidium zu Danzig. 
Vormittags 10 Uhr begann bereits die Vorſtands⸗ 


ſitzung. Mit der Delegiertenverſammlung, die um 
12 Uhr mittags im Saale des Oberpräſidiums 


unter dem Vorſitz der Frau von Jagow ihren 


Anfang nahm, war eine Gedenkfeier der hundert⸗ 
jährigen Wiederkehr des Geburtstages der Kaiſerin 
Auguſta verbunden. Die Verſammlung war ſehr 
zahlreich von Damen aus allen Teilen der Provinz 
beſucht. Die Frau Kronprinzeſſin war auch zu der 
Verſammlung eingeladen worden, hatte aber in⸗ 
folge anderweitiger Inanſpruchnahme der Ein⸗ 
ladung nicht Folge leiſten können. Der Sängerchor 
des Danziger Beamtenvereins, von Herrn Direktor 
Brandſtäter geleitet, leitete die Verſammlung mit 
dem Choral „Lobe den Herrn, den mächtigen König 
der Ehren“ ſtimmungsvoll ein; dann begrüßte 
Frau von Jagow die erſchienenen Damen und 
Herren. Aus dem hierauf vom Schriftführer des 
Verbandes, Herrn Oberpräſidialrat v. Lieber⸗ 
mann, erſtatteten Jahresbericht haben wir das 
weſentlichſte ſchon mitgeteilt Nach dem zur Kennt⸗ 
nis gebrachten Kaſſenbericht betrug die Einnahme. 
he 1910 4977 Mark, die Ausgabe 3735 Mark; der 
zerband verfügt über ein Geſamtpremögen von 
26 944 Mark. Die Mathilde von Goßler⸗Stiftung 
iſt auf 9542 Mark angewachſen. Die Verſammlung 
ſprach dem Geſchäftsführer und dem Kaſſenführer 
Entlaſtung aus. Nach kurzen geſchäftlichen Mit⸗ 
teilungen war der erſte Teil der Tagesordnung 
erledigt. i d de 

Es folgte nunmehr die Gedenkfeier für die 
Kaiſerin Auguſta. Der Sängerchor des Danziger 
Beamtenvereins ſang zunächſt das Wittſche Lied 
„Nur im Herzen 155 die Liebe“, dann hielt Herr 
Profeſſor Luckwaldt einen Vortrag über das 
Lebenswerk der Kaiſerin. Nach dem trefflichen 
Vortrage trugen die Sänger die Beethovenſche 
Hymne „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ 
vor, Ga die Verſammlung gegen 1% Uhr nach⸗ 
mittags geſchloſſen wurde. 

Um 2 Uhr nachmittags begann im Hotel „Dan⸗ 
ziger Hof“ ein gemeinſames Mittageſſen der Ver⸗ 
ſammlungsteilnehmer. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 28. Oktober 1911. 

— (Perſonalien von der Kataſter⸗ 
verwaltung.) Der Kataſterkontrolleur Kaſten in 
Hammerſtein iſt zum 1. Dezember nach Weißenfels, 
Reg.⸗Bez. Merſeburg, verſetzt und mit der Verwaltung 
des dortigen Kataſteramts beauftragt und der Kataſter⸗ 
landmeſſer Wilhelm Roling in Merſeburg unter (Gr 
nennung zum Kataſterkontrolleur vom gleichen Zeitpunkle 
ab mit der Verwaltung des Kataſteramts Hammerſtein 
beauftragt worden. 

— (Perſonalien.) Der Charakter als königlicher 
Oberamtmann ift folgenden Domänenpächtern verliehen 
worden: Dito Kilbach in Sophienthal, Kreis Löbau, 
Heinrich von Schack in Tuſchau, Kreis Löbau, Konrad 
Haß in Lippinken, Kreis Culm, Erwin Hasbach auf 
Schloß Birglau, Kreis Thorn, Olto Cramm in Salm, 
Kreis Dt. Krone, Heinrich Stoppel in Seeberg, Kreis 
Roſenberg, Oskar Steinbart in Pr. Lanke, Kreis 
Brieſen, Guſtav Weinſchenk in Birkenau, Kreis Thorn, 
Walter Albinus in Zaskotſch, Kreis Brieſen, Wilhelm 
Prützmann in Bieliß, Kreis Löbau, Paul Mahnke in 
Charlottenwerder, Kreis Roſenberg, und Alex v. Frantzius 
in Sawdin, Kreis Graudenz. 

— (Der Aberglauben und die 
Reichstagswahlen.) Wie gemeldet, ſollen 
die Reichstagswahlen am 12. Januar 1912 ſtatt⸗ 
finden, d. h. an einem Freitag, einem Wochentage 
alſo, der nach uraltem Volksglauben für den, der 
etwas an ihm unternimmt, vom Unglück geſegnet 
ſein ſoll. Doch das iſt noch gar nichts! Auch die 
geheimnisvolle Zahl 13, die Unglückszahl wie ſie 
im Buche ſteht, ſpukt in dieſem Datum, wie fin⸗ 
dige Rechner alsbald herausgefunden haben, nicht 
weniger als zweimal, ſobald man nämlich vom 
Monatstage (12. 1.) wie von der Jahreszahl 
(1912) die Querſumme zieht, die in beiden Fällen 
13 ergibt. 

— (Die Eingemeindung von Piask in 
Podgora) darf als geſichert betrachtet werden. Der 
Bezirksausſchuß zu Marienwerder hat in ſeiner 
Sitzung vom 26. September die Beſchlüſſe der Gemeinde⸗ 
vertretungen von Podgorz und Pias betreffend die 
Eingemeindung von Piask in den Flecken Podgorz 
genehmig! Es fehlt jetzt nur noch die königliche 
Beſtätigung, die demnächſt zu erwarten ift. 


Jäger und 
Am Mittwoch den 1. No⸗ 


— (Verein ehemaliger 
Schützen, Thorn.) i 
vember, abends 9 Uhr, findet im Reftaurant Martin 
die erſte Generalverſammlung mit der Tagesordnung 
„Beratung der Satzungen“ ſtatt. Herr Oberförſter 
Löwe hat das ihm angetragene Amt des 1. Vorſitzers 
des Vereins angenommen. 

— Das Promenadenkonzerh) wird 
morgen mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr bei günſtiger 
Witterung auf dem Altſtädtiſchen Markte von der Ka⸗ 
pelle des Fußartillerieregiments Nr. 11 ausgeführt. 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
Theaterbureau wird uns geſchrieben: Heute, Sonn⸗ 
abend, geht als Volksvorſtellung Leſſings „Minna von 
Barnhelm“ in Szene. Sonntag nachmittags zum letzten⸗ 
male „Der Vizeadmiral“, abends erſte Wiederholung 
von der am Freitag mit ſo großem Beifall aufge⸗ 
nommenen Vaudeville-Poſſe „Bummelſtudenten.“ Bei 
der Erſtaufführung erzielten die muſikaliſchen Einlagen 
einen durchſchlagenden Erfolg, ſodaß ſie ausnahmslos 
wiederholt werden mußten. Frl. Arlt wie die Herren 
Martini⸗Baſch und Hen:ion wetleiferten, dem Publikum 
das beſte zu bieten, was durch reichlichen Applaus be⸗ 
lohnt wurde. Dieſe Poſſe hat in dem benachbarten 
Poſen bereits ihre 15. Aufführung erlebt, ein Beweis, 
wie dieſes Werk überall ſeine Zugkraft bewährt. Diens⸗ 
tag zum letztenmale „Mignon“. Mittwoch zum dritten⸗ 
male „Bummelſtudenten“. Donnerstag „Kümmere 
dich um Amelie“. Freitag zum erſtenmale neueinftudiert 
„Die Zauberflöte“. 

— Das Ende des Kornträgerſtreiks.) 


Der Streik der Thorner Kornträgergenoſſenſchaft 
iſt auf dem Wege der Ge durch Entgegen- 

e Geſtern 
ließen die Arbeitnehmer den Arbeitgebern mit⸗ 
n, die Verhandlungen 
nfolgedeſſen fand heute 
hr eine Verſammlung der Arbeit⸗ 
geber ſtatt, zu der als Vertreter der Genoſſenſchaft 
Herr Schikorr⸗Königsberg und eine Kommiſſion der 
ſozialdemokratiſchen Transport- 
verbandes und des (polniſchen) Bochumer Ver⸗ 
Die Ver⸗ 
handlungen, die um 5 Uhr noch nicht völlig beendigt 
waren, führten zu dem Ergebnis, daß eine Lohn⸗ 
Prozent für alle 


kommen auf beiden Seiten igelegt. 
teilen, daß ſie bereit ſeien, 
wieder aufzunehmen. IJ 
Vormittag 10 


Ortsgruppen des 


bandes von je 5 Mitgliedern erſchienen. 


aufbeſſerung von 10 
Arbeiter gewährt wurde, womit ſich die Arbeit⸗ 
nehmer einverſtanden erklärten. 
gericht, das die Parteien für heute Nachmittag 
5 Uhr vor ſich geladen hatte, brauchte daher nicht 
in Funktion zu treten. Die Arbeit wird am Montag 
wieder aufgenommen werden. 

— (Polizeiliches.) Arreſtanten verzeichnet der 


Polizeibericht heute 2. 
wurden ein Fahrrad und 


— (Gefunden) 
ein Gepäckhinterlegungsſchein. Näheres im Polizei⸗ 
Der Waſſerſtand 


ſekretariat, Zimmer 49. 
— (Von der Weichſel.) 

der Weichſel bei Thorn betrug heute — 0,16 Meter, 

er ift feit geſtern um 4 Zentimter gefallen. Bei 

Chwalowice ijt der Strom von 1,15 Meter 

auf 1,13 Meter gefallen. i 


Verein für Kunft und Kunftgewerd e 


in Thorn. 
Der für geſtern, Freitag, Abend angeſetzte 
Vortrag hatte eine zahlreiche Zuhörerſchaft ange⸗ 
lockt, daß der große Artushofſaal vollſtändig ge⸗ 


füllt war. Herr Dr. Eduard Thoma⸗Berlin 
sigri) ſogleich das Wort zu ſeinem Vortrage: 
Das Theater und die bildenden 


Künſte“. Das Theater, jo führte der Vortragende 
aus, hat ſich in der Oauptſache nach zwei 
Richtungen entwickelt, als Naturbühne und reine 
gt n die Bei der Naturbühne wird nun 
nicht etwa die Handlung unter freiem Himmel auf 
der Wieſe oder im Wald abgewickelt, wohl aber 
wird auf die Ortlichkeit und hiſtoriſche Treue das 
Hauptgewicht gelegt. Mit dieſer Bühnenart hat 
man es zu tun, wenn in Pichelswerder uns die 
Geſchichte Albrechts des Bären dargeſtellt oder 
wenn im Zwinger zu Dresden ein Schäferſpiel 
Gellerts aufgeführt wurde. Zehn Jahre hat dieſe 
Bewegung gebraucht, um ſich durchzuſetzen. Heuer 
ſind in Deutſchland 70 Naturbühnen eröffnet. Viel 
raſcher hat ih die Ausſtattungsbühne eingebürgert. 
Es iſt ein größerer Zirkus ohne blendende Aus⸗ 
ſtattung heute garnicht mehr denkbar. Nach dem 
Rezept des Direktors im Vorſpiel zum „Fauſt“ 
wird von Erd und Himmel alles a enen um 
die ſchauluſtige Menge zufrieden zu ſtellen. Eine 
halbe Million verſchlingt die Ausſtattung und ren⸗ 
tiert ſich doch. Bei beiden ſo extremen A ae 
it die Inszenierung eine Kunſt, die trotz aller 
Reformen der letzten 10 Jahre durchaus nicht ab⸗ 
geſchloſſen iſt. Sind doch die Kräfte, die harmoniſch 
zuſammenwirken müſſen, gar verſchieden: Dichter, 
Darſteller, Maler, Muſiker und Tänzer. Die Per- 
ſönlichkeit, deren Aufgabe es iſt, das wirkungs⸗ 
volle Geſamtbild zu erzielen, iſt der Regiſſeur, der 
aus jedem Gebiete der Kunſt mit ſeinem Takte 
das zu entnehmen hat, was notwendig erſcheint. 
Ohne Frage ſpielt auch die Architektur der moder⸗ 
nen Muſentempel eine bedeutende Rolle; heſonders 
Ger dem Brande des Ringtheaters in Wien find 
nach dieſer Richtung ganz bedeutende Fortſchritte 
zu verzeichnen und manches Problem inbezug auf 
Sicherheit, Bequemlichkeit und Verkürzung der 
Sehlinien glücklich gelöſt. Doch ging der Vor⸗ 
tragende hierauf nicht ein, legte vielmehr aus⸗ 
führlich den deen ungann der Bühnenſzenerie 
dar. Der Arſprung des Es ijt in Griechen⸗ 
land zu ſuchen. Mit dem Augenblick, wo ſich aus 
dem griechiſchen Chor der Chorführer oder Tänzer 


x abjonderte, um mit dem Chor Zwieſprache zu 
S Latz war der erſte Schaufpieler gegeben. Seine 
ühne war die Stufe des feraltars. Nachdem 


ſich zu ihm noch weitere Schauspieler geſellten, 
wurde die Stufe zu eng, ſodaß für fie ein Podium 
geſchaffen wurde, das zunächſt einen Hintergrund 
und ſpäter auch Seitenwände erhielt. damit war 
die griechiſche „Stene“ geſchaffen. Die Wände boten 
nicht nur dem Auge einen paſſenden Hintergrund, 
von dem ſich die Darſteller a abhoben, jondern 
boten auch den Worten eine Ss eſonanz. Bez 
reits im 5. Jahrhundert vor Chriſti wurden durch 
bemalte Bretter an den Seitenwänden Landſchaf⸗ 
ten gaien. Das griechiſche Theater wurde von 
den Römern übernommen und nur in unweſentlichen 
Punkten, beſonders durch Erniedrigung des Podi- 
ums, umgeändert. Charakteriſtiſch iſt für das 
griechiſch⸗ßömiſche Theater die Zentraliſation, wo- 
durch es ſich von den Bühnen des Mittelalters 
unterſcheidet. Das Theater dieſes Zeitalters hat 
ſeine Bühne in der Kirche. Mit dem Opfer hat 
es nichts zu tun, ſondern mit der Pratt die fih. 
an einzelnen dE zu einem Dialog jwif en 
Prieſter und Diakon geſtaltete. Der erſte bibliſche 
Text, der in dieſer Weiſe benutzt wurde, war das 
Zwiegeſpräch der Frauen mit den Engeln am 
Grabe Chriſti. Das war der Arſprung der geiſt⸗ 
lichen Myſterienbühne. Andere Spiele nahmen 
ihre Richtung nach der komiſchen Seite. Der erſte 
Stoff hierzu war der Wettlauf der Jünger zum 


Das Gewerbe⸗ 


was allerdings eine ſorgfältige ber der es 
9 eiſt 


Grabe des Auferſtandenen. Die Nonne Nosvitha 
von Gandersheim ſoll mehrere ſolcher geistlich en 
Komödien verfaßt haben. Bei den geiſtlichen 
Spielen befanden ſich die Spieler auf den erhöhten 
Stufen des Altars, das Volk und die nie fehlenden 
Teufel wurden im untern Raum der Kirche 
plaziert, während die Gottheit mit den Engeln auf 
den Emporen thronte. Mjo hier ſchon Dezentrali- 
ſation. Zu den ſpäteren Paſſions⸗ und Faſtnachts⸗ 
ſpielen reichte der enge Raum der Kirche nicht aus. 
Da wurden einzelne am Markte gelegene Häuſer 
als Tempel von Jeruſalem, als Wohnhaus des 
Pilatus und des Hohenprieſters GE beſtimmt, 
während dazwiſchen auf dem Markte primitive 
Spezialbühnen eich wurden. Die Myſterien⸗ 
bühne verbreitete ſich über das chriſtliche Europa 
und fand ihre höchſte Vervollkommnung in der 
Bühne Shakeſpeares. Die quadratiſche Plattform 
war überdacht. Oben erhob ſich eine zweite . 
die einen Turm mit Fenſtern trug. Durch Deto- 
es möglich, verſchiedene 
Landſchaften darzuſtellen. Da ein Reiſender die 
Skizze der Bühne Shakeſpeares nach Deutſchland 
gebracht hatte, ſo entſtanden ſolche Bühnen 1581 in 
Wolfenbüttel und noch 1643 in Königsberg, als 
bereits die italieniſche Renaiſſancebühne ihren 
Siegeszug durch Deutſchland antrat. In Italien 
waren die Bühnen im altrömiſchen Milieu wieder 
aufgelebt. Durch kunſtvolle perſpektiviſche Male⸗ 
reien auf der Hinterwand gewann man Ausblicke 
auf endloſe Häuſermaſſen und Straßen und in 
Piacenza konnte man auf einer ſolchen Bühne ein 
Turnier, eine Seeſchlacht und eine durch Erdbeben 


ration der Wände war 


dings harte die Perſpektive einen großen Mangel. 
Die Perſonen im Hintergrunde erſchienen wie 
Rieſen, da ſie über die Häuſer emporragten, ſie 
ſchrumpften aber wie Zwerge zuſammen, ſobald ſie 
ſich dem andern Teile der Bühne näherten. Immer⸗ 
hin war die Illuſion der Landſchafts⸗ und Städte⸗ 
bilder überwältigend und die Franzoſen zogen den 
„Hexenmeiſter“ Viturio nach Paris, damit er ſie 


kunſt beglücke. Doch erwies ſich die perſpektive De⸗ 
foration für die Bühne als untauglich. Eine 
Bau wählten als Hintergrund zwei parallele 
aumreihen, die jedoch eine gewiſſe Monotonie 
zeigten. Bei dem Beſtreben, ſich möglichſt dem 
Natürlichen anzupaſſen, erfanden die Engländer 
die parallelen Seitenkuliſſen, die noch heute im 
Gebrauch ſind. Die höchſte Vollendung erreichte 
dieſe Art der Bühnendekoration durch Richard 
Wagner in Bayreuth, der keinen geringern als 
Böcklin mit der Ausführung betraute. Es wurde 
eine Illuſionsbühne geſchaffen, die das ift, was fie 
ſein ſoll, uber J ein Subſtitut für die Wirklichkeit, 
die uns über Pappdeckel und Leinwand hinweg⸗ 
täuſcht und uns die Wirklichkeit vorſtellt. Parallel 
mit dieſen Beſtrebungen ging die Bewegung des 
Meininger Hoftheaters (1874—92), die die Illuſion 
durch möglichſte hiſtoriſche Treue N 
wollte. ei der Darſtellung von Wallenſteins 
Lager mußte auch das geringſte Requiſitenſtück der 
Zeit des dreißigjährigen Krieges angepaßt ſein. Die 
Meininger überſchätzten jedoch die Aufnahmefähig⸗ 
keit des menſchlichen Auges und drehten, das 
Theater in ein Muſeum für Völkerkunde zu ver⸗ 
wandeln. Ein bleibendes Ergebnis hatte ihr Be⸗ 
ſtreben aber doch: die geſchloſſene Dekoration. Es 
wurden Stuben oder auch nur Ecken in natürlicher 
Größe dargeſtellt. Einen weſentlichen Fortſchritt 
in die Bü n SEI brachte der geniale 
Münchener Lautenſchläger. Am die zur Verände⸗ 
rung der Szenerie erforderlichen Pauſen zu ver⸗ 


kürzen, teilte er die Bühne durch einen Zwiſchen⸗ 
vorhang. Während kleinere Szenen im Proſzenium 


dargeſtellt wurden, konnte im Hintergrunde die 
neue Szenerie geſchaffen werden. Da aber jetzt noch 
immer Pauſen notwendig waren, ſo kam er auf die 
Idee der Drehbühne, die ihm ermöglichte, 7 ver⸗ 
chiedene Dekorationen nacheinander zu bringen, 
Raumes erfordert. Als den Meiſter der er, 
der ſich die Errungenſchaften aller Jahrhunderte 
dienſtbar gemaat preiſt der Vortragende aber den 
Berliner Max Reinhardt, den Bahnbrecher auf dem 
Gebiete der Licht⸗ und Farbeneffekte. An dë 
reichen Beiſpielen wird nachgewieſen, wie Rein- 
hardt es verſteht, durch richtige Verwendung der 
Farben und t 
S erzeugen. Seine Ideen haben ihren Weg über 
Petersburg auch nach Paris gefunden. Der Vor⸗ 
tragende ſchloß ſeinen Vortrag mit dem Ausdruck 
des Stolzes, daß Deutſchland auf dieſem Gebiete 
unbeſtritten die erſte Stelle in der Welt einnimmt. 
Seine Ausführungen erläuterte der Vortragende 
dann an einer Reihe wohlgelungener Lichtbilder. 
Die Zuhörer, die den Wett 

Aufmerkſamkeit fe dankten dem Vortragenden 
mit reichem Beifall. 


— — —— —ů — CHEZ 


Thorner Stadttheater. 


„Bummelſtudenten“. Alte Vaudeville⸗Poſſe in 
neuer Bearbeitung. 


Geſtern wurde die Poſſe mit Geſang „Bummel⸗ 
ſtudenten“ gegeben, auf dem Zettel angekündigt als 
Neuheit und größter durchſchlagender Erfolg an ſämt⸗ 
lichen Bühnen. Daß das Stück nicht ganz neu ift, 
zeigt ſchon die altfränkiſche Einteilung in 5 Bilder; die 
Neuheit liegt nur, wie auf dem Zettel weiter auch an⸗ 
gegeben, in der Bearbeitung und einigen Einlagen. 
Groß iſt die Zahl der Autoren, die daran mitgear⸗ 
beitet. Es iſt nicht mehr eine Doppelfirma, wie man 
fie in der Poſſenſabrikalion gewohnt ift, ſondern fon 
mehr eine Aktiengeſellſchaft von Verfaſſern, alten und 
neuen, der außer den auf dem Zettel genannten Pohl, 
Wilkeus, Bernauer, Schanzer, Conradi, Breltſchneider 
und Zepler auch noch ſtille Teilhaber angehören. Von 
ſoviel Geiſtern mußte wohl auch etwas Geiſt hängen 
bleiben, und in der Tat enthält die Poſſe manche hübjche 
Szene. Das beſte daran ſind die parodiſtiſchen Züge: 
die Parodie auf die moderne Operette, auf die öſter⸗ 
reichiſchen Schauspieler an dentſchen Bühnen — mit 
der guten Erſindung, die Rückgewinnung der zwei 
Taler damit zu verbinden — auf die Kellner und auf 
den Klavierunterricht; gut iſt auch das Ständchen und 
das Duett von der Geſchichte mit dem ſchlechten 
Endeken. Doch find dies nur Einlagen; die Handlung 
des Stückes ſelbſt — ein Bummelftudent gelangt in 
den Beſitz einer Millionenerbſchaft erſt, nachdem er ge⸗ 
lernt hat, auf eignen Füßen zu ſtehen — iſt im Bieder⸗ 
melerſtil der vorigen Generation ziemlich würzlos und 
geiltlos ausgeführt. Daß die Direktion in eler Vaude⸗ 
ville⸗Poſſe, wenn fie auch dem Geſchmack gewiſſer Kreiſe 
entſprechen mag, den Schlager der Saſſon gefunden, 
wie fie zu erwarten ſcheint und wie ihr auch zu wün⸗ 
ſchen wäre, möchlen wir bezweifeln. Berliner Erfolge 
ſind für die Provinz nicht maßgebend. Daß das Stück 
bei der geſtrigen Aufführung, nach der Wanderung 
durch die Wüſte der erſten beiden Akte, in denen das 
„Ständchen“ das einzig lebhafte war, eine beifällige 
Aufnahme fand, darf fih Herr Martini⸗Baſch als Bers 


dienſt anrechnen, der als Spfelleiter die einzelnen! 


untergehende Stadt zur Darſtellung bringen. Aller⸗ 


auch mit den Wunderwerken ſeiner Dekorations⸗ 


Sanierung erfolgte durch die Gartenbaukunſt. Die 


ichttöne ſofort die richtige Stimmung 


rungen mit geſpannter 


Szenen ſehr fein herausgearbeitet hatte und als Dar⸗ 
ſteller in der Rolle des „Matſch“ beſonders der großen 
Parodie „Kabale und Liebe“ im Stil der modernen 
Operette, zu einem ſtarken Erfolge verhalf, woran auch 
feine Partnerin Frl. Käte Arlt („Lieje”) ihren Anteil 
hatte. Welter machten ſich um die Darſtellung verdient 
Herr Henrion als „Neffe“, der geſanglich wie ſchau⸗ 
ſpieleriſch ſehr befriedigte, Herr Kiel („Röthelmann“), 
der die Klavierunlerrichtsſzene nach hypnotiſchem Syſtem 
ſehr hübſch ſpielte, Herr Schäfer, der den Verwand⸗ 
lungskünſtler „Maroni“ ſehr gut gab, beſonders in der 
Deklamationsſzene. Die kleineren Rollen waren beſetzt 
mit Frl. Zieman, die aus der „Agnes“ nicht viel 
machen konnte; Herrn Horn („Organiſt Glattbein“), der 
beſtrebt war, eine Karikatur zu bieten; Herrn Willy 
Mayer, der durch ſtets klares, durchdachtes Spiel ſelbſt 
für eine Figur wie „Pinkert“ zu intereſſieren wußte; 
Herrn Pohl, der ſich mit der Rolle des „Juſtizrat“ 
ſchon ganz befriedigend abfand, und Herrn Appelt 
(„Gerichtsvollzieher“). Der Schreibunterricht, den 
„Frau Otto“ (Frau Luſchek) ihrem Gatten (Herr 
Brotze) erteilte, gehörte zu den beiten Szenen. Die 
muſikaliſche Leitung lag in den Händen des Herrn 
Theil; recht anſprechend wurde das Duett Martini⸗ 
Baſch⸗Henrion herausgebracht, das neben alten Konplets 
als Neuheit glänzte. Das Haus war nur u: 
ſucht. 


Die Reichstags⸗Erſatzwahlen in 
Konſtanz und Ratibor. 


In der geſtrigen Stichwahl im Reichstags⸗ 
wahlkreiſe Ronjtanz =» Überlingen erhielt 
der Kandidat des Zentrums, Landgerichtsdirektor 
Freiherr von Nüpplin, 14 044 Stimmen, der Kan⸗ 
didat des liberalen Blocks, der nationalliberale 
Gärtnereimeiſter Schmid 15112 Stimmen. Schmid 
iſt daher mit einer Majorität von 1068 Stimmen 
gewählt. 3 f 

Bekanntlich hatten die Sozialdemokraten die 
Parole ausgegeben, geſchloſſen für den national- 
liberalen Kandidaten zu ſtimmen. Bei der Haupt⸗ 
wahl am 20. Oktober hatte der Zentrumskandidat 
Landgerichtsdirektor Freiherr von Rüpplin⸗Konſtanz 
13 262, der liberale Gärtnermeiſter Hermann 
Schmid⸗Singen 11441 und der Schriftſetzer Karl 
Großhans⸗Konſtanz (Sozialdemokrat) 3025 Stim⸗ 
men erhalten. Der Stimmenzuwachs des Zentrums 
beträgt alſo rund 800, der der Liberalen dagegen 
rund 3700. 

Bei der geſtrigen Reichstagserſatzwahl im Wahl⸗ 
kreiſe Ratibor für den verſtorbenen Reichstags⸗ 
abgeordneten Frank (Zentrum] erhielt der Kandi⸗ 
dat des Zentrums, Stadtrat Sacletta in Ratibor, 
7897 Stimmen, der polniſche Kandidat, Pfarrer 
Banas aus Lobowitz, 4773 Stimmen, Landſchafts⸗ 
ſuyndikus Geheimer Regierungsrat a. D. Lüdke aus 
Ratibor (deutſche Reichspartei) 3265 und Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär Schwob aus Kattowitz (Sozial⸗ 
demokrat) 1609 Stimmen. In dieſem ſeit 1877 un⸗ 
ausgeſetzt ohne Stichwahl in den Händen des 
Zentrums befindlich geweſenen Wahlkreiſe iſt alſo 
diesmal zwiſchen Zentrum und Polen Stich⸗ 
wahl nötig. i 

Bei der Wahl im Jahre 1907 war die Stimmen⸗ 
verteilung folgende: Das Zentrum zählte 11411 
Stimmen, die Polen 4591, die Reichspartei 5105 
und die Sozialdemokraten 1294 Stimmen. Das 
Zentrum hat ſonach 3514 Stimmen, die Reichs⸗ 
partei 1840 Stimmen verloren; bei allen übrigen 


Parteien ift die Stimmenzahl, wenn auch nicht fejei 


erheblich, geſtiegen. 


Neueſte Nachrichten. 
Prinz Eitel Friedrich in Oſtpreußen. 
Oſterode, 28. Oktober. Prinz Eitel 
Friedrich von Preußen iſt heute morgen 7,40 
Uhr mit dem Berliner D⸗Zuge hier einge⸗ 
troffen. Der Prinz begrüßte die zum Empfang 
auf dem Bahnhofe anweſenden Herren, den 
Fürſten zu Dohna⸗Schlobitten und Landes⸗ 
hauptmann von Berg, und begab ſich alsbald 
mit ihnen im Automobil nach Boſchkau zu einer 
Beſichtigung des Ordensgutes. 
Neidenburg, 28. Oktober. Prinz Eitel 
Friedrich von Preußen iſt kurz nach 1 Uhr hier 
eingetroffen. In ſeiner Begleitung befanden 
Pe Fürſt zu Dohna und Landeshauptmann von 
Berg. Der Prinz wurde an der Stadt von dem 
Landrat Dr. Banſi empfangen und begab ſich 
nach dem Kreishauſe. N 
Umfangreiche Betrugsmanöver. 
Berlin, 28. Oktober. Wegen einzig⸗ 
artiger Betrügereien iſt der 24 Jahre alte 
Bogenſchreiber bei einem hieſigen Gericht, 
Haus Moeller, verhaftet worden, der unter dem 
Namen „Dr. Martini“, dem Titel eines Ge⸗ 
richtsaſſeſſors, Stabsarztes oder früheren 
Chariteearztes Zutritt zu allen Geſellſchafts⸗ 
kreiſen gefunden hat. Er erzählte, er bearbeite 
die Proſpekte zu Patentanmeldungen für große 
Firmen. Für ihn ſelbſt komme hierbei der 
größte Gewinn heraus. Aber auch jeder, der 


ihn mit Kapitalien beiſpringe, können auf eine 
Verzinſung von 100—300 Prozent rechnen. Die 


Firmen, mit denen er in Verbindung ſtehe, 


hätten für ihe beim kaiſerlichen Patentamte 


große Summen hinterlegt. Zur Glaubhaft⸗ 
machung ließ der Schwindler Formulare 
mit der Aufſchrift der Depotſtelle des kaiſer⸗ 
lichen Patentamtes drucken, ſtellte ſie auf 
40 000 —80 000 Mark aus und veranlaßte ſeine 
Gläubiger, dieſe Briefe zu hinterlegen. Erſt be⸗ 
gnügte er ſich mit kleinen Beträgen, die er nach 
der angeblichen Durcharbeitung des Patents mit 
höheren Dividenden zurückzahlte. Um Geld 
geber zu gewinnen, bearbeitete Moeller deren 
Familien, indem er als angeblich früherer 
Theaterarzt ihnen Theaterkarten unentgeltlich 
lieferte und als angebliches Mitglied von Ein⸗ 
kaufsvereinen die Frauen mit billigen Deli⸗ 
kateſſen verſorgte. Tatſächlich bezahlte er für 
alles den normalen Preis aus ſeiner Taſche, doch 
war dieſes eine Kleinigkeit im Vergleich zu 
dem, was die Kapitaliſten opfern mußten. So 
ergaunerte M. in Jahresfriſt über 400 000 M., 
Moeller führte ein Doppelleben. Zuhause und 
im Kreiſe ſeiner Geldgeber und beim Gericht 
ſpielte er den ſoliden Mann, ſonſt gab er als 


Lebemann das Geld mit vollen Händen aus. 
Bei ſeiner Verhaftung fand man 107 000 Mark 
in Papiergeld vor. Bei einer hieſigen Groß⸗ 
bank wurde ein Guthaben von 20 000 Mark be⸗ 
ſchlagnahmt, bei ſeiner Braut für 15 000 Mark 
Koſtbarkeiten. 

Hamburg in Finſternis. CH 

Hamburg, 28. Oktober. Seit ungefähr 
10 Uhr vormittags herrſcht bei Nebel und Regen 
eine derartige Finſternis, das überall die Be⸗ 
leuchtung in Tätigkeit iſt. 

Hamburg, 28. Oktober. Die Finſternis, 
die mehrere Verkehrsſtörungen im Hafen und 
in der Stadt im Gefolge hatte, hielt bis 1134 
Uhr an. 

Franzöſiſche Zuſtände. 

Paris, 28. Oktober. Der Deputierte 
Painleve teilte aufgrund von Feſtſtellungen 
des Budgetausſchuſſes mit, daß das Datum der 
Pulvermengen, die von den ſtaatlichen Pul⸗ 
verfabriken an die Arſenals geſandt werden, 
mit dem Herſtellungsdatum des Pulvers nicht 
übereinſtimme. Häufig werde altes Pulver 
von neuem gemahlen und mit neuem Pulver 
vermiſcht. So ſtammten beiſpielsweiſe gewiſſe 
Pulvervorräte der „Liberté“, die das Datum 
1908 trügen in Wirklichkeit aus dem Jahre 
1890/91. Ein höherer Offizier, der einer 
Frankreich befreundeten Macht angehöre und 
vermöge ſeiner Stellung alle Pulverfabriken 
Europas beſuchen könne, erklärte dem Kriegs⸗ 
miniſter, daß die franzöſiſchen Pulverfabriken 
die am meiſten zurückgebliebenen ſeien. Der 
Kriegsminiſter überzeugte ſich durch eine von 
ihm perſönlich angeſtellte Unterſuchung von der 
Richtigkeit dieſer Behauptungen. Der König 
von Bulgarien, der von Frankreich für 
4 Millionen Kriegsmunition angekauft habe, 
habe von dem franzöſiſchen Pulver eine ſo 
ſchlechte Meinung, daß er Pulvervorräte von 
Deutſchland angekauft habe. Die ſüdamerikani⸗ 
ſchen Staaten hätten gleichfalls feſtge⸗ 
ſtellt, daß das franzöfiſche Pulver minderwertig 
ſei und darum ihren geſamten Bedarf in 
Deutſchland gedeckt. í 

Die Zivilifation im fernen Oſten. 

Soeul, 28, Oktober. Der Brückenbau über 
den Jalufluß iſt beendet. Die Eröffnung des 
Brückenverkehrs und der weitſpurigen Bahn 
Fuſan⸗Mukden wurde auf den 1. November feſt⸗ 
geſetzt. Zu der Eröffnungsfeier ſind die Ver⸗ 
treter des Auslandes eingeladen. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Brodutten« 
Börfe. 

i vom 28. Oktober 1911. 
Welter: Regen. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außer dem 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne jogenannte Faktorei⸗Proviſion 
uſancemüßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen ſchwächer, per Tonne von 1000 Kgr. 
Regulierungs⸗Preis 20011. Mk. 
per November — Dezember 200 Mk. bez. 
hochbunt 777 Gr. 196 Mk. bez. 
rot 745—788 Gr. 184—195 Mk. bez. 
Roggen niedriger, per Tonne von 1000 Kar, 
inl. 744 Gr. 169 Mk. bez. 
Regulterungspreis 171 Mk. 
per November — Dezember 171 Mk. bez. 
per Dezember — Januar 173 Mk. bez. 
per Januar — Februar 175 Mk. bez. 
per April Mai 180 Mk. bez. 
Gerſte unverändert, per Tanne 1000 Kgr. 
ini. 678—683 Gr. 174—189 Mk. bez. 
tranſito 130—136 Mk. bez. 
Hafer flau, ver Tonne von 1000 Hor, 
inländ. 171—180 Mk. bez. 
Rohzucker. Tendenz: ruhig. 
Rendement 88 ½ fr. Neufahrw. 16,90 inkl. St. 
per Oktober — Dezember 12,45 Mk. bez. 
Kleie per 100 Mar, Weizen⸗ 11,10—12,20 Mt, bez. 
Roggen. 12,20 — 12,40 Mk. bez. 
Der Vorſtand der Produkten⸗Börſe. 


Graudenz, 28. Oktober. Amtlicher Getreidebericht der 
Graudenzer Marktkommiſſion. Weizen von 130—137 Pfd. 
holl. 195—200 Mk., von 126—129 Pfd. holl, 190—194 Mk., 
geringer unter Notiz. — Roggen 125—128 Pfd. holländiſch 
169—172 Mk., von 120—124 Pfd. holl. 164—167 Mk., 
geringer unter Notiz. — Gerſte, Fuͤtter⸗ 160—165 Mk., 
Braus 170—175 Mk. — Hafer 175—180 Mk. Erbſen, Futter⸗ 
ohne Handel, Koch⸗ 200—210 Mk. per 1000 Kilogramm. 
— Eßtartoffeln 5,50—6,50 Mk. — Heu 7,00—7,50 Mk., 
Richtſtroh 5,00—6,00 Mk., Krummſtroh 3,60 — 4,00 Mk. per 
100 Kilogramm. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


28. Okt. 27. Okt. 
Tendenz der Fondsbörſe: Se 


Oſterreichiſche Banknoten 8485 

Ruſſiſche Banknoten per Kaffe. . e 216,60 | 216,55 
Wechſel auf Warſchau es Af —— —.— 
Deutſche Reichsanleihe 3¼ Yos e e 91,75 91,75 
Deutſche Reichsanleihe 3% „„ 82,25 | 82,10 
Preußiſche Konſols 3½ % +e > e 91,75 91,75 
Preußiſche Konſols 3 % „ „ 82,— | 81,90 
Thorner Stadtanleihe 4% . e o 55 
Thorner Stadtanleihe 3¼½ % .. — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 4% . . 99,10 99.— 
Weſpreußt che Pfandbriefe 3½ % . 89,75 | 89,50 
We ener Pan Pfandbriefe 3% gent, II.] 78,50 | 78,50 
Poſener 03,— | 103,— 


andbriefe 4% 1 
Rumänische Rente von 1894 4% . 92,10 9175 
Ruſſiſche unifizierte Staatsrente 4% 


r 

Polniſche Pfandbriefe 4½ % . . . .f 93,10 | 93,10 
Große Berliner Straßenbahn⸗Aktlen . 192,90 | 192,10 
Deutihe Bank-Altin. . . ee e 59,70 | 257,90 
Diskonto⸗Kommandit⸗Ankeile , 4 185,40 186,40 
Norddeutſche Kreditanſtalt⸗Akllen.. .| 124,25 | 124,25 
Oſtbank für Handel und Gewerbe 130,50 130,.— 

266,30 | 265,90 


Allgemeine Elektrizilätsattiengeſellſchaft. 


Bochumer Gußſtahl⸗Aktien * . 225,50 | 224,50 
arpener Bergwerks⸗Aktien a e .| 175,10 | 176,80 
aurahütteslftien . . e e e o wl 163,— | 162, — 
Weizen lofo inNewyort, s e e ss 100, — | 102° , 
5 Diet. 206. | —.— 
„„ Debt 207,50 208,25 
e ai wiere ve wie "el 219,25.1,214,25 
Roggen Oktober N d eeler KO 
„ Dezember 184,50 WT 
& TEE 192,25 | 192,75 


Bankdiskont 5%, Lombardzinsſuß 6o Privatdistont 417,97, 


Auch die geſtrige Berliner Börje verlief feft. Nament« 
lich zeigte ſich für Deutſche Baniatiien ein lebhafteres Inter⸗ 
efje. Gegen Schluß zogen auch die Reichsanleihen im Kurſe 
an. Der Privoldiskont betrug 4 v. H. 

Danzig, 28. Oktober. (Getreidemarkt.) Zufuhr 108 Ine 
ländiſche, 77 ruſſiſche Waggons. 

Königsberg, 28. Oktober. (Getreidemarkt.) Zufuhr 
150 inländiſche, 26 ruſſiſche Waggons exkl. 9 Waggon Side 
und 22 Waggon Kuchen. 


unfere treuforgende Mutter, 


Um ftille Teilnahme bitten 


der penſionierte Kranmaſchiniſt 


im Alter von 70 Jahren. 
Um ſtille Teilnahme bitten 


der Leichenhalle des neuftädt. 


EE 
Ihre Verlobung zeigen an: 
Gertrud Witt 
Paul Zindler. 


2 Penſau⸗ Thorn, im Oktober 1911. 


2 
2 
2 
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Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der e een dec ſoll 
das in Pr.⸗Lanke belegene, im Grund⸗ 
buche von Pr.⸗Lanke, Blatt 12, zurzeit 
der Eintragung des Verſteigerungsver⸗ 
merkes auf den Namen des Eigentümers 
Martin Jaschinski, früher in 
Pr.⸗Lanke, jetzt unbekannten Aufenthalts, 
eingetragene Grundſtück am 


22. Dezember 1911, 


vormittags 10 Uhr, 
durch das unterzeichnete Gericht, an der 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 22, verſteigert 
werden. 

Das im Gutsbezicke Pr.⸗Lanke be⸗ 
legene, Abbau Pr.⸗Lanke bezeichnete 
Grundſtück iſt 7,30, 14 Hektar groß mit 
12,98 Talern Reinerirag und 60 Mark 
Gebäude⸗Steuernutzungswert, in der 
Grundſteuermutterrolle unter Nr. 14, in 
der Gebäudeſteuerrolle unter Nr. 9 ein⸗ 
getragen; es beſteht aus Wieſe, Acker, 
Hofraum und Hausgarten, am Wege von 
Gronowo mit folgenden Baulichkeiten: 
Wohnhaus, Stall und Scheune. 

Der Jahresbetrag der Grundſteuer iſt 
auf 3,72 Mk., der der Gebäudeſteuer auf 
2,40 Mk. feſtgeſetzt. 

Thorn den 25. Oktober 1911. 


Königliches Amtsgericht. 


bLeepffentliche 
Zwangs verſteigerung. 


Montag den 30. Oktober d. Is., 
vormittags von 10 Uhr an, 
werde ich in Schillno nachſtehende beim 
Gaſtwirt Jarotzki untergebrachte 

Gegenſtände: 
3 Anker mit Ketten, 1 Kahn⸗ 
pumpe, Schrecken, Ruder, 2 


Geſtern nachts 12 Uhr entſchlief ſanft nach kurzem Leiden 
Frau Rentiere 


Julie Hirschberger 


im vollendeten 75. Lebensjahre. 


Thorn den 28. Oktober 1911 
die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Zeit der Beerdigung wird noch bekannt gegeben. 


Heute früh 8 Uhr entſchlief ſanft nach kurzem, ſchwerem 
Leiden mein herzensguter Mann, lieber Großvater und Onkel, 


Julius Flehmke 


Thorn den 28. Oktober 1911 
Wwe. Marie Flehmke, geb. Tietz. 


Die Beerdigung findet Dienstag, nachmittags 3 Uhr, von 


evangel. Friedhofes aus ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Verſchiedene Hausbeſitzer ſind unſerer 
Aufforderung, die Hausliſten und Haus⸗ 
haltungsliſten zur Perſonenſtands⸗ 
aufnahme bis zum 24. Oktober d. Is. 
an uns einzureichen, noch nicht nachge⸗ 
kommen. 

Wir erſuchen die inbetracht kommenden 
Hausbeſitzer, die ausgefüllten Liſten 1 
und 2 binnen 3 Tagen im Rathauſe, 
Zimmer 4445 abzuliefern, widrigenfalls 
wir uns genötigt ſehen würden, die Auf⸗ 
nahme auf Koſten der Säumigen vor⸗ 
nehmen zu laſſen und außerdem das im 
§ 74 des Einkommenſteuergeſetzes anges 
drohte Strafverfahren einzuleiten. 

Thorn den 28. Oktober 1911. 

Der Magiſtrat. 


Steuerabteilung. 


Wer erteilt Gesandstunden 


abends von 9—10 Uhr. 
P. 100 an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


tung 


Durch den jetzigen Rückgang 
der Schweinepreiſe bin ich in der 
Lage, ſämtliche 


Fleiſchwaren u bedeutend 
billigeren Preiſen 


abgeben zu können. 
Fleiſcher⸗ 


Arthur Janz, chic 


Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 54 a. 
Fernſprecher 477. 


Kleie, ſchöngewachſeue 


Balhon-Tannen 


wk © 


S empfiehlt 
Gärtnerei Engelhardt. 


Segel, 1 Krenzplan, 1 Winde Ca 


mit Drahtſeil, Schlepptaue, 
Ankertaue, Drahtſeile, verſch. 
Leinen, 1 Korkenpfünder, 15 
verſchiedene Kloben, 1 Wacht⸗ 
bude mit Zubehör, 1 Maſt⸗ 
baum, 1 Nähmaſchine u. a. m. 


öffentlich, meiſtbietend gegen gleich bare]! . y 


Zahlung zwangsweife verfteigern. 
Thorn den 27. Oktober 1911, 


Knauf, 
Gerichts uo llziebe r. 


Mein Telephonan- 
schluss ist von heute 
ab wieder hergestellt. 

Nr. 453. 
E E 


Verwalter und iu junge Leute erh. 
gründl. Ausbildung zum Rechnungs⸗ 
EE Yınisjekrefär uſw. 

ellung an on koſtenlos! 
Lehrplan frei. 
de, eie AN Coltbus 


Se e a SR Wieden 

verkäufer, Händler, Hauſierer ꝛc. Illuſtr. 
Preisliſte gratis. 

Friedrich Maack, Bremen 40. 


Herren» u. Damen-Belze, Garni- 
turen, ſowie unmod. Pelzſachen 


werden nach dem neueſten dl ſauber 
und gut umgearbeitet umo 115 1 8 


R. Schü üiz, wäit) 62 18. 2. 


aus Thorn futt 
Stellung fofort. 


Bra bin 


Haanz at Stellenvermittlerin für 
Lehrerinnen Maria Grubowska, 
—.— eee 


Zur Aushilfe ei op 55 


Rontorist 


mit flotter Handſchrift und ſicher im 
Rechnen für ſofort geſucht. Angebote 
unter St. 66 an die Geſchäftsſtelle der 
nBrefie“, 


Friſeurgehilfe, 


tüchtiger Herrenbediener und 

Haararbeiter ſofort geſucht. 

Karl Gehrtz, 50% i 12, 
ernruf 569. 


Silempnergejellen 


ſtellt noch ein, ſowie 


Lehrlinge DE 


gegen Koſtentſchädigung. 


Max Gehrmann. 
Tiſchlergeſellen 


flotter 


ſtellt ein A. Piechocki, Tiſchlermſtr., 


Thorniſch Papan bei Thorn. 
Ein jüngerer, unverheirateter 


Hausdiener 


vom Lande wird vom 1. 11. geſucht. 
Meyer Nachfl., 
Coppernikusſir. 28. 


Einen Lanfburſchen 


verlangt Pau! Borkowski, 
Möbelfabrik. 


Angebote unter 


für dauernde Beſchäf ftigung fucht 


Ziegelei⸗Park. 
Sonntag den 29. Oktober: 


Großes Sgr. Prum) 


Anfang 4 Uhr. 
Hochachtungsvoll 


u 
ität; 


ES Biet, und geit 15 vorzüglicher Kaffee. 2 
— TIVOLI. 


Sonntag den 29. Oktober, von 4 Uhr nachmittags ab: 


Grosses Militär-Konzert, 


ausgeführt vom Muſikkorps des Fußartillerie⸗Regiments 2 Ier 
Herr Obermuſikmeiſter Krelle. 


Zur bevorſtehenden 


Geſellſchafts⸗ und Hiner: Gaiſon 


mpfehlen als beſonders preiswert: 


Moſelweine. 


Remicher (leichter Tiſchwein) . . p. Fl. 0.90 ME. 
Zeltinger (feiner Tiſchwein) „ „ 1.10 
Bernkaſteler (beſſerer Tiſchwein) . „ „ 1.25 
Pündericher (eleganter Dinerwein) „ „ 1.60 


Rheinweine. 
Hillesheimer (feiner Tiſchwein) . p. Fl. 1.00 Mk. 
Oppenheimer (ſehr ſchöner Tiſchwein), „ 1.25 „ 


Rüdesheimer (voller, e e 
Dinerwein) . . 1 


Rote Bordeauxweine. 


Feiner roter Tiſchwein p. Fl. 1.10 Mk. 
1907. Chat. du Bousquet E 


H 


H 


H 


H 


(ſaftiger Wein?) A E2 0 
1904. Chät. Giscours Labarde - 
(voller abgelagerter Dinerwein) „ „ 1.80 „ 


Ferner empfehlen unſer großes Lager in allen 
gangbaren Sorten deutſchen und franzöſiſchen 
Schaumweins, wie Söhnlein, He ntel; Rupie 
berg, Bir Bara, Deutz & & Geldermann zu 
den Wien Detail- ⸗Verkaufspreiſen und bringen be- 
ſonders als Spezialmarke unſeres Hauſes die Sektmarke 


„Söhnlein Trocken“, 


ein ſehr gehaltvoller Qualitätswein zum Preiſe von 
3.50 Mk. p. Fl., einſchl. Steuer, in Empfehlung. 


Weine, die nicht gebraucht werden, nehmen 
wir jederzeit wieder zum berechneten Preiſe zurück. 


J. G. Adolph, 


Gegründet. 1809 Weinhandlung. ` Gegründet 1809 
Fernſprecher 50 — Breiteſtr. 25. 


zu kaufen geſucht. 


Verheirateten, zuverläſſigen 
Ang. unt. Nr. 1699 


Kutſcher, 


ſowie 


Arbeitsburſchen 


Gebr. Naditiid 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erb. 


Ein a U 


zu kaufen geſucht. Gefl. Ang. u. M. IA. 
an Ce SECH der SE 


A. E. Pohl, Araberſtraße 13. 
ehle eine  träftige Land» f! 


amme. ruperi 


Smp fürs Qand und aud) für Stad 
Gleichzeitig Mädchen auf Güter mit 1 
Küche, ſowie Stubenmädchen, die Nähen 
und Plätten können. 
Johanna Szyperski, gewerbs- 
mäßige Stellenvermitllerin, 
SE 14. 


ZE Zehn = 
e 


Tresp, Schönwalde. 
20—30 Zentner 
u" 


Thorn, 


8 abzugeben Beſitzer Albrecht 
am Bahnhof Thorn⸗Mocker. 

? "E 
Harzer 
1a St. Seifert, mi! entzüd, 
liefkullerndenHohlroll, Gluck⸗ 
und Waſſerroll. Hohlkling, 
Knorre, Dau⸗Du⸗Du⸗ und 
e und Nachtigalflöten. Dieſe 
EEN Sänger nur å 6, 8, 10, 12, 


E 15 Mr, Weibchen 2 Mt, Gar. leb. Ant. 


8 Tage Probe, per Nachnahme. 
kauft Bothe, Oſterwieck, Harz 89. 
Ziegelei-Park. SE 
uche ein Grundſtück, 


Ë 
Irehrolle TT berg Margen. 4 
100—150 Morgen, guter Boden, bei 3000 


2 Bettſtellen mit Matratzen 
und Küchenmöbel, faſt neu, zu verkaufen. 
Mk. Anzahlung zu kaufen. Vermittelung Auch iſt daſelbſt eine Wohnung 
verbeten. e Max Krüger, 
Schloß Meſſau bei Podgora. 


verſetzungshalber ſofort zu vermieten. 
[ART ein Grundftüd mit Gatten nahe 


Culmer Chauſſee 69, 2 
der Stadt, oder ST Sch in der 


1 fait nenes Wettgeitell "i Wesen 
Stadt zu kaufen. 
Euler ee, 54. 


5000 Mark 
auf ſichere Hypothek ſofort geſucht. 
Sleme Si 4. 


1 Seſſel 
Spieltiſch, guter Eisſchrank und Damen⸗ 
ſachen zu verk. Grabenſtr. 20, i. Laden. 


Behrend. 


Lungen 


Edelroller 9° 


Kinematographen⸗Theater 
„Metropol!“ 

Friedrichſtr. 7. 460 Sitzplätze. 
. Programm K 
vom 28. Oktober bis 31. Oktober 1911. ; 


: RK der Mormonen. 


Großes Drama in 3 Akten. 
Spieldauer 1 Stunde. — É 


do 


. Kaiſertal im Wilden Kaiſer, 
Natur. 

„Roſalie und ihr Photograph, 

Humor. 

Zimmer Nr. 31, Drama. 


Gaumant⸗Woche. 
Neueſte Ereigniſſe. 

Die Landſtreicherin, Drama. 
Der Regimentsgaul, Humor. 
Die hohe Turnſchule 
(Stockholm), Natur. i 
9. Sie hat das letzte Wort, Humor. 
10. Gefährlicher Flirt, Drama. 8 
11. Wi Lemke feine Schulden 
S bezahlt, Humor, 

2 12—16. Einlagen und Tonbilder. 
Anderungen im Programm 
vorbehalten. 


Größtes Zilm=Verleih-Inftitut. 
Filiale: Thorn. 5 
Programme in jeder Preislage. 
R duch oben angegebenes Programm 
E? ganz GE e Bä — 


Goldener Vis, 


Thorn⸗Mocker. 


Heute, Sonnabend, 
von 8 Uhr ab 


EN e Ee 


elei 


PS 


Ke] 


Famlienkränzien 


Jeden Gonniag, 
von 4 Uhr ab: 


Santrine 


Hierzu ladet freundlichſt ein 


Preuss. 


Für Speiſen und Getränke iſt 
beſtens geſorgt. 


(Krk, 


Seifenfahrik, 
33 Altstädt. Markt 33, 


empfiehlt 


go. Walk Wgl 


sowie 


Wim. ln 
ut 
Haut- u. Wu 


Kosmetische Präparate 


erster deutscher, 
englischer, französischer Fabriken. 


Pnüberkroffen 


bei Drüsen, Skropheln, Blut- 
armut, Engl. Krankheit, Haut-, Hals-, 
Krankheiten, 
für Kinder und Erwachsene 
Kur mit 


Lahusen's dei Lehertran, 


Durch seinen T i Zus 
der beste, wirksamste und beliebteste 
Lebertran. Leicht zu nehmen und zu 
vertragen. Preis Mark 2.30 
und 4.60. Weisen Sie Nach- 
ahmungen zurück. 
Alleiniger Fabrikant Apotheker 
Wilh. Lahusen in Bremen. 
Frisch zu haben in allen Apo- 
theken in Thorn und Um- 
sebuns. 


Cuche Peſchäftigung 


für mein Fuhrwerk. Auch für Reiſen über 
Land. Karaszewski, Weißhofſtraße 2. 


Zündhölzer, 


1 Paket 25 Pfg., empfiehlt 


Oskar Schlee Nachf., 


. Sr 


eine 


ven Cem Geck 
15. 11, en mit Preis zu richten unter 
v 2. —.— au 2 Sedrun — ll 


GE neg a ders 
Schuhmaderftraße 1, hochpart., r., 
in der Nähe des Gymnaſiums. 


Rut Möbliertes Vorderzimmer 


mit ſey. Eingang von ſofort zu 0 
Paulinerſtraße 2. 
1—2 gut möbl. Zimmer, auch einzeln, 
ſeparafer Eingang, Bad, Gas, eleklriſche 
Flurbeleuchtung, von ſofort zu vermieten. 


Bäckerſtraße 9, pt. 
1-2 möblierte Zimmer 


zu vermieten. Schuhmacherſtr. 20, Inks. 

R ige 3 Zimmer Wohnung Wm: 
ſtändehalber ſpfort billig zu verm. 

Thoru⸗Mocker, Ele Za. 


Husten ist |. 


Sammelulatz zur 


Schleppe 


i Dienstag, 31. Okt., 1 Uhr nachm. 


am Schlachthauſe Thorn. 


8 Sannelplab dd 


Freitag, 3. Novbr., 1 Uhr nachm. 


Südausgang von Liſſomitz. 
Für Zuſchauer 1,15 Uhr nachm. Sängerau. 


Stadttheater 


A Sonntag, a Oktober 1911, nachm. 


nfang 3 1 


[Zu halben Kaſſenpreiſen. 


Der Vizeadmiral. 


Abends 7½, Uhr (blaues Abonnement): 


Bummelſtudenten. 


Dienstag den 31. Oktober 1911.) 
(Vorſtellung im roten Abonnement 


„ ae 


mue 


Der IT 
Vorſtadt, 
Thorn, Mellienſtraße 162. 
Vornehmſtes Theater lebender 


oeren in EE 
: : :: Vollendung. s 


Spiel-Plan 
vom 28.—31. Oktober 1911. 


Rio de Janeiro, herrliche Natur⸗ 
aufnahme. 


Zwanzig Stufen zu viel, köſtliche 
Humoreske. 


Die Jungfrau von Argos, großartig 
kolorierter Kunſtfilm. 


Tontolini und zwei alte Jungfrauen, 
ulkig. 


Die Heldin von Mexiko, 


herrliches National⸗Drama. 


Little Hans iſt ein gewiſſenhafter 
Muſiker, humoriſtiſch. 


Gaumont⸗Woche Nr. 53, aktuelle 
Aufnahmen der letzten Tages⸗ 
neuigkeiten. 


Einlagen! 


Febrauchte Möbel 2 200. 4 1 


Lose 


zur Geldlotterie der allgemeinen 
deutſchen Peuſſonsanſtalt fiie Qep- 
reriunen in Berlin, Ziehung am 
25., 26. und 27. Oktober d. 9 Haupt⸗ 
gewinn 50 000 Mk., à 2 V 
zur 19. Badiſchen Pierdelotlerie, Bie- 
hung am 19. Dezember d. Is. in 
Baden⸗Baden, Hauptgewinn im Werte 
von 10 000 Mk., ai Mk., 11 Loſe 
10 Mk., 
jind zu haben bei 
Dombrowski, 
fönigl, Lotterie ⸗ Einneh mer, 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 
Schließungen, 
Ehe SA in England. 
Geſetzauszug, ’Brofpekte'2c. 50 Pfg. 
Brocks, London E. C., Queenſtreet 90. 
Mitte 40ziger, mit gutem 
Dame, Einkommen, wünſcht Brief- 
wechſel zwecks Heirat mit älterem bel, . 
SC Angebote unter „Nr. 100“ bis 
November an die Geſchäftsſtelle der 


"el e” erbeten. 
4—5000 Mk. 


Kaufmann, Se 


wünſcht ſich mit gebildeter evangelischer 
junger Dame mit gleichem Vermögen zu 
verheiraten. Gewerbsmäßige Vermittler 
verbeten, Verwandte angenehm. Angebote 
unter ij S. poſtlagernd Thorn. 


Re wurde mir in Der 

Nacht Mittwoch zu 

He fo til Donnerstag mein 

Fahrrad, Marke 

„Katafias“ Nr. 127 772. Abzugeben bei 
Rajwer, Gr. Mogau. 


Kl. ſchwarder dlde 


Halbhinticher 


(301) entlaufen. Ha, 
lohnung abzugeben 
. Tuchmacherſtr. 7, 2. Jatkowski. 


2 Gänſe entflogen. 


35 Jahre, 8000 
Mk. Vermögen 


Gegen Belohnung abzugeben Saudſtr. 1. 


Täglicher Kalender. 


Lez] A 

= aje 3 E 
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Hierzu vier Bläter u. „ilfuſtriertes 
e 


Nr. 255. 


Thom, Sonntag den 


— 


„Afrikaniſche“ Uriegführung. 
(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 
Ein gewiſſer Comment, ein zuſammenhän⸗ 

gendes Stück ritterlicher Regeln hat ſich nicht 

nur für den Zweikampf, ſondern auch für den 

Krieg herausgebildet. Zumteil iſt er in der 

Genfer Übereinkunft feſtgelegt, durch die be⸗ 

ſonders das rote Kreuz (bei den Türken: der 

rote Halbmond) geſchützt worden iſt, zumteil 
wird er als ungeſchriebenes Gewohnheitsrecht 
beachtet. Daß ſie ſich gegen dieſen Comment 
vergangen habe, daß iſt alle Menſchlichkeit außer 

Acht laſſe, iſt bisher wohl jeder kriegführenden 

Nation nachgeſagt worden, ſodaß man mit 

ſeinem Urteil vorſichtig ſein muß. Den Deut⸗ 

ſchen iſt die Erſchießung der Franctireurs 1871 

ſehr verübelt worden, obwohl ſie ſich anders der 

Nichtuniformierten, die den harmloſen Bauer 

ſpielten, um dann hinterrücks loszuknallen, nicht 

erwehren konnten. Im Burenkriege aber ver⸗ 
loren die „humanen“ Engländer ihren ganzen 

Ruhm, weil ſie den Feind dadurch zur Waffen⸗ 

ſtreckung zu zwingen ſuchten, daß ſie ſeine Wohn⸗ 

ſtätten niederbrannten und die Frauen und 

Kinder, bei denen er ſich neuen Mut und neue 

Munition zu holen pflegte, in die mörderiſchen 

Konzentrationslager pferchten. 


Daß der Krieg kein Nüſſeknacken und 
Pfänderſpiel iſt, ſondern nach des Dichters 
Worten „ein roh gewaltſam Handwerk“, muß 
man ſich auch vor Augen halten, wenn man jetzt 
die Klagen über die wahrhaft „afrikaniſche“ 
Kriegführung der Italiener lieſt. Es iſt ein 
eigen Ding um den Kampf, wenn an ihm ſich 
nicht nur reguläre Truppen, die irgendwelche 
ſoldatiſche Abzeichen tragen, beteiligen, ſon⸗ 
dern auch Landeseinwohner. Die Leute von 
Tripoli und Benghaſt und erft recht die Araber 
des Hinterlandes werden ſozuſagen mit Flinte 
und Pferd geboren, ſind ihr Lebtag Krieger, 

ne jemals einberufen oder gar über euro⸗ 
päiſche Commentfragen unterrichtet zu werden, 
und ſie kennen keinen anderen Grundſatz, als: 
den Feind mit allen Mitteln zu bekämpfen. So 
haben auch die dunkelhäutigen Städter in Tri⸗ 
poli, während der Haß hinter den bronzenen 
Zügen kochte, ſich den Italienern unterwürfig 
gezeigt, haben ſie in Quartier genommen und 
ſich dienſtwillig bewieſen. Sobald aber zu Be⸗ 
ginn dieſer Woche im Oſten der Stadt, am 
Rande der großen Oaſe beim Brunnen „Vater 
der Fülle“ die ſchweren Kämpfe gegen die an⸗ 
ſtürmenden Türkei einſetzten, knallte es auch 
im Rücken der Italiener. Die friedlichen und 
unterwürfigen Landeseinwohner hatten auf 
einmal Gewehre, und ſogar von den Dächern 
der Häuſer in Tripoli herab wurde auf italie⸗ 
niſche Soldaten in den Straßen geſchoſſen. Wenn 
1871 ähnliches paſſierte, ſo wurde ſtets kurzer 
Prozeß gemacht: mit dem Kolben gegen die 
Haustür, bis ſie brach, hinein, hinauf, die 
Kerle am Wickel gekriegt und dann marſch zum 
Sandhaufen, wo es den Fangſchuß gab. Der 
Krieg iſt wirklich kein Nüſſeknacken und Pfän⸗ 
derſpiel, — wenn die Italiener die ihnen 
feindlichen Landeseinwohner zu Hunderten 
fangen und deportieren, jeden zehnten Mann 
aber vor die Gewehrläufe an die Wand ſtellen, 
ſo iſt das durch die Abſchreckungstheorie geboten 
und unumgänglich. 


Selbſtverſtändlich leſen wir auch jetzt, daß 
italieniſche Geſchoſſe von der See her „fried⸗ 
liche Wohnſtätten“ eingeäſchert hätten, wobei 
Frauen und Kinder umgekommen feien, 
namentlich in Benghaſi, während umgekehrt die 
Italiener von fürchterlichen Verſtümmelungen 
berichten, die die Türken oder ihre Hilfsvölker 
den Verwundeten des Gegners auf dem 
Schlachtfelde beibrächten. So etwas gehört zu 
jedem Kriege, wie einſt in Homeriſchen Zeiten 
der Schimpfgeſang der Helden. Im Kriege 
kann die Milde zur größten Grauſamkeit 
werden, weil fie ihn verewigt, während rüd- 
ſichtsloſe Energie ihn beendet. Daß die Italie⸗ 
ner es bisher nicht fertig bekommen, um die 
beiden von ihnen beſetzten Städte herum ſich 
Luft zu ſchaffen, iſt ſomit auch vom Standpunkt 
der Humanität aus der ſchwerere Vorwurf. 
Inkorrekt und nicht kommentmäßig ſieht allen⸗ 
falls die Erſchießung unſeres Kawaſſen aus, des 
ſchwarzen Polizeidieners des deutſchen Konſuls, 
denn der iſt exterritorial. Da aber von uns 
aus kein Widerſpruch erfolgt iſt, liegt wohl der 
Ausnahmefall der Ertappung auf friſcher Tat 
vor. „Afrikaniſches“ iſt alſo auch das nicht. 


Löhne und Lebensmittelpreiſe. 


Im Steinkohlenbergbaurevier des Ruhr⸗ 


gebiets ſind Erhebungen angeſtellt worden, in⸗ 
wich⸗ 
gezahl⸗ 


eine 
ſeit 


dem 
tiger 


man die für 
Lebensmittel 


Reihe 
1886 


ten Preiſe an den wichtigſten Markt⸗ 
plätzen feſtſtellte und in Beziehung zu den ge⸗ 
zahlten Durchſchnittslöhnen ſetzte. Dabei wird 
das Ausgangsjahr der amtlichen Lohnſtatiſtik 
1886 als Grundlage und der damalige Stand 
der Lebensmittel in jenen Städten gleich 100 
angenommen. Dann ergibt ſich, daß die Nah⸗ 
rungspreiſe nur 1888 unter dieſen Standpunkt 
ſanken, in allen anderen Jahren darüber, zeit⸗ 
weilig ganz erheblich höher ſtanden. Die 
höchſten Preiſe erzielte 1906 mit 122,95, etwas 
niedriger ſteht 1909 mit 122,76. Im Durch⸗ 
ſchnitt der Jahre 1886 bis 1909 ſtieg der 
Lebensmittelaufwand um 23 Pro⸗ 
zent. Gleichzeitig iſt aber der Durch⸗ 
ſchnittslohn auf 1 Mann im Oberberg⸗ 
amtsbezirk dortmund um75Proz. geſtiegen. Beit- 
weilig war die Spannung dazwiſchen noch viel 
ſtärker, z. B. zeigten die Aufwandsziffern 1907 
gegen 1886 eine Steigerung von 17,34 Prozent, 
der Lohn aber ſtieg in der gleichen Zeit um 
102,33 Prozent! Ahnliche Berechnungen 
ſind für andere Stelln gemacht worden. Nun 
iſt bei Berliner Haushaltungen mit einem 
Budget von 1400—1500 Mark feſtgeſtellt 
worden, daß der Lebensmittelaufwand etwa 
54 Prozent der Geſamtausgaben ausmacht, die 
Mehrzahl der anderen Bedarfsgegenſtände iſt 
aber nicht weſentlich teurer geworden, eine er⸗ 
hebliche Steigerung haben im allgemeinen nur 
die Mietbeträge erfahren. 

In der Sozialen Praxis vom 21. September 
1911, hat der Arbeiterſekretär Erkelenz anhand 
der amtlichen Veröffentlichungen in England 
britiſche und deutſche Arbeits⸗ 
löhne verglichen. Aus den mitgeteilten Zah⸗ 
len ergibt ſich, daß man nicht von einer durch⸗ 
gängigen Beſſerſtellung des engliſchen Arbeiters 
gegenüber dem deutſchen ſprechen kann. Der 
Verfaſſer erklärt ſelbſt die Behauptung, daß der 
britiſche Arbeiter ganz allgemein beſſer ent⸗ 
lohnt ſei als der deutſche für ein Märchen; in 
einzelnen Induſtriezweigen reichen zwar die 
Löhne der deutſchen Arbeiter an die der eng⸗ 
liſchen nicht heran, dafür übertreffen ſie die 
letzteren aber wieder in anderen Induſtrie⸗ 
zweigen e 


Der italieniſch⸗kürkiſche Krieg. 


Immer mehr ſtellt ſich heraus, daß die Italiener 
den Fehler begangen haben, die Widerſtandsfähig⸗ 
leit der Türken zu unterſchätzen. Aus dem militä⸗ 
riſchen Spaziergang nach Tripolis iſt ein ſchwieriger 
Feldzug geworden, deſſen Hauptſchwierigkeiten ſich 
erſt zeigen werden, wenn die Italiener in das 
Hinterland vorrücken, wo die Wüſte ihrer harrt 
mit den Transport⸗ und Verpflegungsſchwierig⸗ 
keiten und wohin die Schiffsgeſchütze nicht mehr 
reichen. Die paar tauſend regulärer türkiſcher 
Truppen, die in Tripolis vorhanden find, wären 
ja am Ende leicht zu bewältigen. Aber die Ein⸗ 
geborenen halten es mit den Türken, es war eine 
arge Täuschung, wenn die Italiener das Gegenteil 
hofften. Die Araber haben ſich an den Kämpfen 
gegen die italieniſchen Truppen lebhaft beteiligt, 
wenn die Italiener ſtandrechtlich ſo und lo viel Araber 
erſchießen ließen, jo mag das kriegsrechtlich geboten 
geweſen ſein. Vorläufig ſind die Araber nun noch 
erbitterter als früher gegen die Eindringlinge. An 
einen Friedensſchluß it, wie die Dinge 3 
ſtehen, noch garnicht zu denken. In Konſtantinopel 
hält man’s aus, jo lange eben die Italiener durch 
die Rückſicht auf andere Mächte verhindert ſind, 
den Kriegsſchauplatz zu erweitern. Gehts ſo weiter, 
mehren ſich die Verluſte in Tripolis und wird es 
zugleich Ebbe in der italieniſchen Staatskaſſe, dann 
wird dem nationalen Rauſch in Italien bald ein 
böſer Katzenjammer folgen. 

Neue ſchwere Kämpfe bei Tripolis. 

Die „Agenzia Stefani“ bringt aus Tripolis vom 
Freitag folgende nähere Depeſche: Nach einer durch⸗ 
wachten, aber ruhig veraufenen Nacht bemerkten 
die Italiener gegen 726 Uhr früh, daß die Türken, 
geſtützt auf beträchtliche Arabertontingente, einen 
neuen Angriff planten. Es handelte ſich zweifellos 
um eine große Menge Bewaffneter, um mehr als 
6000, die ſchon durch Flugzeuge auf dem Wege von 
Azizia her gemeldet worden waren. Der Angriff 
wurde durch ſtarke Reitergruppen begonnen. 
Araber und Türken erſchienen hier und dort auf 
der ganzen von den Italienern um Tripolis ge⸗ 


holtenen Linie, von Gamgaresk am rechten Flügel 


bis hinauf zum Rande der Oaſe, bei den Stellun- 
gen von Bumeliana, Sidimesri, dem kleinen Fort 
Mesri und dann hinunter bis zum Meere bei 
Henni und Scharaſchat. Jenſeits dieſer letzten 
Punkte, zur Linken der Italiener, breitet ſich noch 
ein großer Teil der Oaſe aus, in deren Innern 
man ſeit geſtern nicht unbeträchtliche Maſſen ſich 
ſammeln jah. Gegen dieje richtete man zunächſt 
einige Schüſſe aus den Kruppkanonen, weshalb 
ſie ſich außer Schußweite zurückzogen. Als die 
feindlichen Reiter angriffen, wurden ſie unter Ver⸗ 
luſten zurückgeſchlagen. Sie kamen aber mit Unter- 
ſtützung zahlreicher Abteilungen regulärer und ir⸗ 
regulärer Infanterie wieder, und der Angriff 
wurde in verſtärktem Maße an der 
Front, dann auf dem linken Flügel 
wiederholt, den der Feind zu umgehen ver⸗ 
juhte, während er fih auf dem rechten Flügel nur 
gerade behaupten konnte. Nach Sonnenaufgang 
konnte Flugzeuge ſofort die feindlichen Stellungen 
feſtſtellen und dadurch die italieniſche Artillerie 
inſtand ſetzen, mit großer Wirkſamkeit in den 
Kampf einzugreifen. Auf dem rechten Flügel nahm 
das Linienſchiff „Sicilia“, das bei Gamgaresk an⸗ 


zurzeit 


29. Oktober 1911. 


Preſſe. 


(Zweites Blatt.) 


29. Jahrg. 


ferte, an der Schlacht teil. Der Kampf verſchärfte 
ſich. Der Feind drang erbittert bis 
knapp an die erſte italieniſche Linie 
vor. Er erhielt, wie ein Aeroplan feſtſtellte, von 
zwei großen Reſerven, deren größere auf der 
Straße von Azizia, ungefähr fünf Kilometer eni- 
fernt, ſtand, bedeutende Verſtärkungen. Die An⸗ 
greifer verſuchten, die Linie der Italiener zu durch⸗ 
brechen, aber ſie wurden auf der ganzen Front mit 
ſehr bedeutenden Verluſten zurückgeſchlagen. Auch 
auf dem italieniſchen äußeren linken Flügel war 
der Kampf ſehr lebhaft, aber der Verſuch einer 
Umgehung gelang nicht, und die Angreifer mußten 
ſich mit ernſten Verluſten zurückziehen, verfolgt von 
dem Feuer vier italieniſcher Kruppbatterien. 
Immerhin gelang es einigen arabiſchen 
Abteilungen, in den Rücken der ita- 
lieniſchen Front zu kommen, aber ſie 
wurden ſogleich umzingelt und aufgerieben. Einige 
Abteilungen des 40. Infanterie⸗Regiments ließen 
die Araber bis zu den Schützengräben heran⸗ 
kommen, dann eröffneten ſie ein ſehr heftiges 
Feuer auf die Araber, zwangen ſie unter großen 
Verluſten zu fliehen und verfolgten ſie mit dem 
Bajonett. Die Kavallerie war vom 577 geſtiegen 
und hatte das Zentrum verſtärkt. Der Angriff in 
der Front begann ſchwächer zu werden. Der rechte 
italieniſche Flügel machte einen erfolgreichen 
Gegenangriff auf den linken Flügel des Feindes. 
Bei dem Bajonettangriff wurde eine grüne 
arabiſche Fahne erobert und die Araber bis auf 
die Dünen zurückgetrieben, wo die Italiener 
Stellung nahmen. Zwei Bataillone der Landungs⸗ 
truppen befinden ſich ſtändig in der Oaſe unter dem 
Schutz der Artillerie der „Sicilia“. Die türkiſche 
Artillerie verſuchte einzugreifen, hatte jedoch keinen 
Erfolg, eine Batterie wurde vernichtet. Die Ver- 
Iute des Feindes waren außerordent⸗ 
lich ſchwer, ſie überſchreiten ſicherlich tauſend 
Tote, und umfaſſen entſprechend viele Verwundete. 
Bei den Türken, von denen etwa 1500 am Kampfe 
teilnahmen, muß ein hoher Offizier gefallen jeit, 
denn ſein Leichnam wurde unter heftigem italie⸗ 
niſchen Feuer und gropen Verluſten fortgetragen. 
Die italieniſchen Ver luſte dürften hundert 
Tote und Verwundete nicht überſchreiten. Einige 
Italiener fielen durch . Schüſſe der 
Araber von hinterrücks. Die aßnahmen zur 
Säuberung der Oaſe werden daher energiſch fort⸗ 
geſetzt. Alle, die dort mit Waffen in der Hand ge⸗ 
funden werden, werden erſchoſſen; alle dortigen 
Häuſer und Hütten ſowie das Beduinen⸗ 
dorf vor den Toren von Tripolis wurden 
verbrannt. Man kann jetzt die Sicherheit 
haben, daß im Rücken der italieniſchen Stellungen 
die Gefahr beſeitigt iſt. Die Stadt Tripolis iſt 
ruhig. die Lage in Holms andauernd gut. 

Die Agence Havas meldet aus Tripolis vom 
Freitag: Nach heftigen Angriffen, die drei 
Tage und drei Nächte währten, ſcheinen die 
Araber ſich zurückgezogen zu haben, nachdem ſie 
große Verluſte gehabt hatten. Die letzte Nacht ver⸗ 
lief ruhig. 

Keine Konterbande. 

Nach einer Auskunft der italieniſchen Re⸗ 
gierung gehören zu den von ihr als Kriegs⸗ 
konterbande erklärten Gegenſtänden nicht die im 
Artikel 24 der Londoner Seekriegsrechtsdeklaration 
aufgeführten Gegenſtände der ſogenannten rela⸗ 
tiven Konterbande (insbejondere Lebensmittel, 
Furage, Kleidungsſtücke, Kleidungsſtoffe, Schuh⸗ 
werk, Gold und Silber, geprägt und in Barren, 
ſowie Papiergeld Fuhrwerke, Schiffe Boote und 
Fahrzeuge jeder Art, Schwimmdocks, Vorrichtungen 
für Trockendocks, feſtes oder rollendes Eiſenbahn⸗ 


material, Telegraphen⸗, Funkentelegraphen⸗ und 
Telephonmaterial, Luftſchiffe, Flugmaſchinen, 
Feuerungsmaterial und Schmierſtoffe, Doppel- 


gläſer, Fernrohre, Chronometer und nautiſche In⸗ 

ſtrumente aller Art); dieſe Gegenſtände werden von 

der italieniſchen Regierung überhaupt nicht als 

Konterbande angeſehen. 
* 


* 
* 


Generalfeldmarſchall Freiherr von 
der Goltz hat an die „Kreugstg.“ folgende Zu- 
ſchrift gerichtet: Die „Kreuzztg. vom 26., abends, 
bringt die Nachricht, daß ein türkiſcher Abgeord⸗ 
neter im Parlament erklärt habe, der Rückzug der 
türkiſchen Truppen ins Innere von Tripolis ſei 
auf meinen Rat hin erfolgt. Hierzu bemerke ich, 
daß ich dieſen Rückzug für durchaus richtig halte 
und mich dahin nicht nur in Privatgeſprächen und 
in Privathriefen zu alten intimen türkiſchen Freun⸗ 


den und Waffengefährten, ſondern auch öffentlich 


in der „Neuen Freien Preſſe“ vom 8. Oktober ſehr 
klar und deutlich ausgeſprochen habe. Daß dieſer 
„Rat“ in Konſtantinopel eine entſcheidende Rolle 
geſpielt hat, nehme ich aber nicht an, denn dazu 
wird er zu ſpät gekommen ſein. Außerdem aber be⸗ 
durfte der türkiſche Generalſtab ſeiner gewiß nicht. 
Er hat ihn auch nicht verlangt, denn er beſitzt ein⸗ 
ſichtsvolle höhere Offiziere genug, um Io einfache 
Lagen, wie die in Tripolis, auch ohne mich zu⸗ 
treffend zu beurteilen. 


Provinzialnachrichten. 


i Culmſee, 27. Oktober. (Feuer.) Heute früh gegen 
4 Uhr entſtand durch Selbſtentzündung in der hiefigen 
Zuckerfabrik in der neu errichteten Anlage, in welcher 
die Rübenblättermaſchine aufgeſtellt iſt, Feuer, durch 
welches die Maſchine vollſtändig zerſtört wurde. Der 
Betrieb wurde nicht unterbrochen. 

e Brieſen, 27. Oktober. (Fortbildungskurſus. Glaube 
und Heimat.) Der von Gymnaſialdirektor Dr. Lemme 
und Oberlehrer Jampert auf Wunſch des hiefigen Lehrers 
vereins veranſtaltete Forlbildungskurſus beginnt am 
4. November. Auch Perſonen, die nicht Mitglieder des 
Lehrervereins find, haben Zutritt. — Theaterdirektor 
Heuſer aus Berlin, der das Recht zur Aufführung der 
Schönherr'ſchen Tragödie „Glaube und Heimat“ für 
75 Städte beſitzt, wird das Stück am Sonntag im 
hieſigen Vereinshauſe aufführen. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 26. Oktober. (Be⸗ 
ſigwechſel.) Der Baſar (G. m. b. H.) in Jeſche⸗ 
wo kaufte das Grundſtück der offenen Handels⸗ 
geſellſchaſt Alexander Konitzer daſelbſt für 102 000 
Mark. 


Tuchel, 26. Oktober. (Einen guten Fang) 
machte geſtern der Polizeihund „Lux“ des Poli⸗ 
zeibeamten Bajohr von hier. 
Hermann Hennig von hier hatten Diebe ihr un⸗ 
ſauberes Handwerk getrieben. „Lux“ wurde ge⸗ 


holt und nahm ſofort die Spur auf. Dieſe führte 
über mehrere Zäune hinweg in das 
Haus des Arbeiters Anton Laskowski. Hier 


wurde der Sohn des L. verbellt. Eine ſofort 
vorgenommene Hausſuchung lieferte die geſtohle⸗ 
nen Sachen zu Tage. In der kurzen Zeit ſeines 
Hierſeins hat ſich „Lux“ durch gute Leiſtungen 
bereits 17 Mal bewährt. 

Pr. Friedland, 25. Oktober. (Der Borken⸗ 
käfer) macht ſich in den Waldungen der Umgegend 
außerordentlich ſtark bemerkbar. Die Forſtbehör⸗ 
den haben bereits energiſche Maßnahmen gegen 
die Weiterverbreitung des Käfers getroffen, und 
ouch die Privatwaldbeſitzer haben mit ſeiner Be⸗ 
kämpfung begonnen. Der durch den Käfer ange⸗ 
richtete Schaden iſt erheblich. Die Vermehrung 
des Schädlings wird auf die große Trockenheit 
des letzten Sommers zurückgeführt. 

Elbing, 24. Oktober. (Die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche) hat im Kreiſe Elbing jetzt eine Verbreitung 
erreicht, wie noch nie in den letzten 25 Jahren. 
Sind doch gleichzeitig jetzt in 60 Ortſchaften 270 
Herden verſeucht, und dazu noch 7 im Stadtkreiſe 
Elbing. Zur Hilfeleiſtung bei der Bekämpfung 
dieſer Seuche hat der Miniſter für Landwirtſchaft 
den Tierarzt Dr. Zander nach Elbing geſchickt, der 
als amtlicher Aſſiſtent des Kreistierarztes mit 
gleichen veterinärpolizeilichen Befugniſſen ausge⸗ 
ſtattet iſt wie dieſer. 

Elbing, 25. Oktober. (Poſtdirektor Dobber⸗ 
ſtein) in Elbing geht am 1. November d. Is. in 
Urlaub, um dann am 1. Februar 1912 in den 
Ruheſtand zu treten. Herr Dobberftein kam im 
Jahre 1897 von Thorn nach Elbing als Nachfol⸗ 
ger des Herrn Poſtdirektors Panitzti, der von!890 
bis 1897 hier tätig war. Nach Thorn war Herr 
D. von Marienburg gekommen. 

Dirſchau, 26. Oktober. (Ertrunken.) Der 69 
Jahre alte Fiſcher Nickel aus Palſchau iſt 
geſtern in der Weichſel ertrunken. Wie der Un⸗ 
fall ſich ereignet hat, iſt bisher nicht feſtzuſtellen 
geweſen. 

Karthaus, 26. Oktober. (Hebammenpfujches 
rei.) In Thalheim wurde geſtern die Leiche der 
vor mehreren Tagen im Wochenbett verſtorbe⸗ 
nen Eigentümerfrau Butowski ſeziert, weil der 
Verdacht nahelag, daß der Tod der noch jungen 
Frau infolge Hebammenpfuſcherei herbeigeführt 
war. 

* Dt. Eylau, 27. Oktober. 
wechſel.) Geſtern Abend fuhren bei Montowo zwei 
Güterzüge aufeinander. Das Perſonal rettete ſich durch 
Abſpringen. Der Malerialſchaden ift bedeutend. — 
Der Reftaurateur v. Karszlewski verkaufte fein Grund⸗ 
ſtück für 49 000 Mark. 

Allenſtein, 24. Oktober. (Ein amüſanter 
Kampf um die Streichhölzer) hatte ſich hier ent⸗ 
ſponnen. Ein Kaufmann begann Streichhölzer 
zu 24 Pfg. das Paket mit 10 Schachteln anzu⸗ 
bieten; feine Konkurrenten erließen darauf die An⸗ 
kündigung, fie forderten nur 23 Pfg. Als Ant⸗ 
wort bot der erſtere zu 22 Pfg. das Paket an, 
die Konkurrenz aber gar zu 21 Pfg. Jetzt haben 
ſich die feindlichen Brüder geeinigt; der Preis 
ſcheint wieder auf 30 Pfg. für das Paket feſtge⸗ 
ſetzt zu ſein. Inzwiſchen haben die meiſten 
Hausfrauen allerdings ſich größere Vorräte ange⸗ 
ſchafft. 

Ragnit, 27. Oktober. (Spielet nicht mit 
Feuer!). Der ſechsjährige Sohn des Schmiede⸗ 
meiſters Troßien aus Ober-Eiſſeln ſpielte, nach⸗ 
dem er ſich zu Bette begeben hatte, mit Streich⸗ 
hölzern. Durch Unvorſichtigkeit fing das Bett an 
zu brennen und der Knabe erlitt ſchwere Brand⸗ 
wunden. Er wurde ſofort nach dem hieſigen 
Kreiskrankenhauſe gebracht, wo er unter heſtigen 
Schmerzen verſtarb. 

Memel, 27. Oktober. (Tödlicher Unfäll.) Auf 
dem Schleppdampfer Odin drehte der Heizer Jo⸗ 
nath aus Palleiten das Ventil an dem Keſſel ſo 
weit auf, daß das Ventil ihm mit einer Kraft von 
zehn Atmosphären gegen die Bruſt geſchleudert 
wurde, ſodaß er auf der Stelle verſtarb. Der 
Maſchiniſt Grubert aus Memel konnte ſich laut 
„Memeler Dampfb.“ durch einen Sprung hinter 
die Maſchine retten, wurde aber am Kopf, Hän⸗ 
den und Füßen zumteil ſchwer verbrüht. 

** Schulitz, 27. Oktober. (Verſchiedenes.) Auf 
Wunſch der Stadtverwaltung findet fortan in hieſiger 
Stadt monatlich noch ein zweiter Gerichtstag ſtatt. — 
Vom 1. November ab wird ein Triebwagen von hier 
bis Bromberg gehen mit Anſchluß an den von Brom⸗ 
berg nach Poſen früh 7.41 abgehenden Eilzug. Dieſe 
Einrichtung wird mit großer Freude begrüßt, da der 
Wagen auch den in Bromberg die Schule beſuchenden 
Kindern zu gute kommt. — Als der Fiſcher ©. Olkiewicz 
auf der Weichſel mit Steinſprengen beſchäftigt war, riß 
ein Steinſtück in ſeinen großen Kahn ein ſolches Loch, 
daß dieſer in wenigen Minuten ſank. O. konnte ſich 
mit ſeiner Familie nur mit Mühe retten. 

r Argenau, 27. Oktober. (Ein tödlicher Unfall) er⸗ 
eignele ſich in der Zuckerfabrik Wierſchoslawitz. Der 
42 Jahre alte Arbeiter Thomas Malczak, der mit dem 
Hinaufſchieben von Lowren beſchäfligt war, ſtürzte in 
einer Höhe von 6 Metern ab und zog ſich einen Schädel⸗ 


bruch zu. 
(Polniſche Reichstags⸗ 


(Eiſenbahnunfall. Beſitz⸗ 


Gneſen, 25. Oktober. 
kandidatur.) Fabrikdirektor v. Graski, der bishe⸗ 
rige Vertreter des Reichstagswahlkreiſes Gneſen⸗ 
Wongrowitz-Witkowo, von dem es hieß, daß er 
nicht mehr kandidieren werde, nimmt nach polni⸗ 


Bei dem Händler 


ſchen Blättern de sanomat in dem genannten 1870 Smm em Ve Bomgri 


Wahlkreiſe wieder an. 

Poſen, 28. Oktober. (Fund. Unfall.) Auf 
die Reſte eines Schlachtfeldes ſtieß man bei dem 
Ausſchachten eines Fundaments für einen Brücken⸗ 
pfeiler der neuen Warthebrücke bei St. Roch. In 
einer Tiefe von etwa 4 Metern fand man eine 
große Menge von Pferdegerippen, die noch gut 
erhalten waren. Inmitten des Knochenlagers be, 
fand ſich eine vollſtändig erhaltene Kanone. Die 
Reſte dürften aus einer Schlacht zwiſchen Schwe⸗ 
den und Polen herrühren. — Ein tödlicher Un⸗ 
fall ereignete ſich geſtern Nachmittag auf der 
Moltkeſtraße. Beim Gerüſtaufbau für einen La⸗ 
denumbau ſtürzte ein ſchwerer Balken auf eine 
Schar ſpielender Kinder und traf den 6 jährigen 
Knaben des Straßenbahnſchaffners Horenziak fo 
unglücklich, daß der Tod auf der Stelle eintrat. 
Die Unterſuchung iſt eingeleitet. Die Leiche wurde 
beſchlagnahmt. 

Wollſtein, 26. Oktober. 
Brunnen.) Schon längere Zeit verſpürten die 
Bewohner der weſtlichen Marktſeite, die ihr 
Waſſer von einer beſtimmten Pumpe entnahmen, 
einen üblen Geſchmack, der von Tag zu Tag in- 
tenſiver wurde. Die Polizei ließ heute den 
SEN auspumpen und fand darin eine tote 

atze. 

„ Stralkowo, 28. Oktober. (Großfeuer.) Bei einer 
Feuersbrunſt in Trombszyn, durch welche 6 Wohn- 
häuſer und 2 Wirtſchaftsgebäude eingeäſchert wurden, 
ift ein 3 jähriges Kind in den Flammen umgekommen 
und ein Feuerwehrmann ſchwer verletzt. Der Verluſt 
iſt groß, da nichts verſichert war. R 

Liſſa, 20. Oktober. (Ein netter Sohn) ift der 
26 jährige Dominialarbeiter Ignatz Mackowiack 
aus Zegrowko. Er war mit ſeinen Eltern in 
Streit geraten. Nachdem er ſie arg mißhandelt 
hatte, ging er hin und ertränkte ſich. 

Landsberg a. W., 27. Oktober. (Nach Un⸗ 
terſchlagung von 65 0000 Mk.) flüchtete der Guts- 
beſitzer Wolff aus Ober⸗Gennin bei Landsberg 
der zugleich Kaſſierer der Darlehnskaſſe Dührings⸗ 
hof war. 

Aus der Provinz Poſen, 28. Oktober. (Neue 
Grundſätze für die Kleinſiedelungen in der Pro⸗ 
vinz Poſen) ſollen im Bereiche der Poſener Re⸗ 
gierung inkraft treten. Man will, daß die deutſche 
Mittelſtandskaſſe mehr in den Vordergrund trete 
und die Generalkommiſſion in Breslau ausge⸗ 
ſchaltet werde. Die Anſiedelungskommiſſion wird 
bei der Errichtung von Arbeiterrentenſtellen mit 
eingreifen und für Erlangung der Staatsprämie 
Sorge tragen. Die neue Maßnahme bezweckt 
ein erleichtertes Verfahren in der Tätigkeit 
der Kleinſiedelungsgenoſſenſchaften zum Beſten 
der wirtſchaftlichen Erſtarkung des Anſiedler⸗ 
weſens. i 

Stolp, 26. Oktober. (Ein folgenſchwerer Käl⸗ 
berhandel) ging am 22. Auguſt vor ſich. Der 
Stellmachermeiſter Leo Schultz aus Vietzig (Kr. 
Lauenburg) geriet beim Kauf eines Kalbes mit 
ſeinem Schwager, dem Fleiſchermeiſter Krey in 
Vietzig, in Streit, in deſſen Verlauf er ihm drei 
Stiche in Kopf, Hals und Bruſt beibrachte, die 
den Tod des Krey nach 2 Tagen herbeiführten. 
Schultz wurde geſtern zu 1 Jahre Gefängnis ver⸗ 
urteilt. 

Schlawe, 25. Oktober. (Ein ſeltenes Jagd⸗ 
abenteuer) erlebte der Goldarbeiter Karl Redieß 
von hier. Auf dem Heimwege begriffen, paſſierte 
R. in der zwölften Stunde nachts die Holzgraben⸗ 
brücke unterhalb der Mühle, als ihm etwas un⸗ 
bekanntes über den Weg lief. Im Glauben, eine 
Katze vor ſich zu haben, wollte er ſie verſcheuchen, 
das Tier aber verſtand den Spaß falſch und 
ſprang ihm vor die Bruſt. Durch einen ſchnellen 
Griff warf R. das Tier zur Erde und verſetzte 
ihm einige kräftige Hiebe. Bei näherer Beſichti⸗ 
gung konnte er feſtſtellen, daß er einem Stein⸗ 
marder das Lebenslicht ausgeblaſen hatte. 


(Die tote Katze im 
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Für Die Monate 


November und Dezember 


empfehlen wir 


Die Preſſe 


zum Bezuge und bitten unſere Freunde 
in Stadt und Land, für die Weiterver⸗ 
breitung der Zeitung wirken zu wollen, 
die jederzeit beſtrebt iſt, insbeſondere die 
wirtſchaftlichen Intereſſen der Heimat zu 
fördern. Der Bezugspreis für die beiden 
Monate beträgt bei der Poſt 1,34 Mk., 
in Stadt Thorn und Vorſtädten frei ins 
Haus 1,50 Mk., in den Ausgabeſtellen 
1,20 Mk. 
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Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 29. Oktober. 1910 Antritt des 
neuen deutſchen Botſchafters Freiherrn von Schön auf 
ſeinem Pariſer Poſten. 1909 Meuterei griechiſcher 
Torpedoſoldaten. 1907 + Said Paſcha, Präſident des 
türkiſchen Staatsrats. 1894 Ernennung des Fürſten 
Hohenlohe⸗Schillingsfürſt zum Reichskanzler. 1888 
Eutgleiſung des Zuges mit den ruſſiſchen Majeſtäten 
bei Borki. 1875 * Marie, Prinzeſſin von Großbritannien 
und Irland, Herzogin von Sachſen, Gemahlin des 
rumäniſchen Thronfolgers. 1873 F Johann, Konig von 
Sachſen. 1870 Einzug der deutſchen Truppen in Metz. 
1811 * Adalbert, Prinz von Preußen, zu Berlin, 
Förderer der deuifchen Flotte. 1790 * Friedrich Adolf 
Dieſterweg zu Siegen, bedeutender Pädagog der 
neueren Zeit. 1762 Schlacht bei Freiburg in Sachſen. 
1656 * Edmund Halley zu Haggerſton, Entdecker des 
Halleyſchen Kometen. 1268 Enthauptung Konradins, 
des letzten Hohenſtaufen. 

30. Oktober. 1910 + Henry Dunant, der Begründer 
des Roten Kreuzes. 1909 F Leopold Sonnemann, Bez 
gründer der „Frankfurter Zeitung“. 1907 Zerſtörung 
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der buchariſchen Stadt Karatag durch ein Erdbeben. 


1905 Niederlage des Sultans Nakongola bei Muanza 
in Oſtafrika. 1892 F Olga, Königin von Württemberg. 


1870 Treffen dei Dijon, 
Einnahme von Dijon. 1864 Friede zu Wien zwiſchen 
Oſterreich, Preußen und Dänemark. 1816 + Friedrich J., 
König von Württemberg. 1813 Unglückliche Schlacht 
der Bayern und Sſterreicher bei Hanau gegen die 
Franzoſen. 1741 * Angelika Kauffmann zu Chur, her- 
vorragende Malerin. 1697 Frieden zu Ryswijk, Lud⸗ 
wig XIV. muß an Deutſchland zurückgeben die Städte 
Freiburg, Breiſach, Kehl, Philippsburg u. a. 


Thorn, 28. Oktober 1911. 

— (Ordensverleihung.) Dem Superinten⸗ 
denten a. D. Ernſt Rohde zu Zoppol der kgl. Kronen⸗ 
orden dritter Klaſſe, dem Poſtſekretär a. D. Otto Wicht 
zu Kahlberg, Kreis Danziger Niederung, der königl. 
Kronenorden vierter Klaſſe und dem penſionierten Ober⸗ 
brieſträger Auguſt Sack zu Hofſtädt, Kreis Dt. Krone, 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

— (Perſonalien.) Der Schiffskapitän 
Hache aus Graudenz iſt auf ſeinen Antrag vom 
1. November d. Is. ab unter Gewährung der ge⸗ 
ſetzlichen Penſion in den Ruheſtand verſetzt wor- 
den. Die Verſetzung von Graudenz nach Gr. 
Plehnendorf iſt aufgehoben. 

— (Eine überfüllung im Oberleh⸗ 
terberuf) befteht ſchon feit langem. Auch die 
neueſten Zahlen über Kandidatenzudrang und 
Anſtellungsmöglichkeit beweiſen, daß es tatſächlich 
an der Zeit iſt, daß der Zudrang zur Oberlehrer- 
laufbahn nachläßt. Jedenfalls müſſen fi die 
jungen Leute, die jetzt noch zu dem Oberlehrerbe- 
ruf ſich entſchließen, darüber klar ſein, daß ſie bei 
Erlangung der Anſtellungsfähigkeit noch mit einer 
vieljährigen Wartezeit zu rechnen haben werden. 

— (Oſtdeutſche Regattatermine 
1912.) Für den Waſſerſport bringt das nächſte 
Jahr im Oſten eine ungewöhnliche Fülle von Ver⸗ 
anſtaltungen. Ihr Termin war hauptſächlich von 
dem der jetzt feſtgelegten Zoppoter Sport- 
woch e. abhängig. Bei dieſer finden zum erften- 
mal im Oſten Motorbootrennen ftatt, die 
der Motorjachtklub von Deutſchland im Anſchluß 
an die Tourenfahrt Berlin⸗Zoppot am 12. und 
13. Juli veranſtaltet. Am 14. Juli beginnt mit 
einer Segelregatta des „Godewind“ vor Zoppot 
die oſtdeutſche Segelwoche. Am 15. Juli folgt die 
Wettfahrt Neufahrwaſſer⸗Pillau des akademiſchen 
Seglervereins. Vor Pillau ſchreibt am 17. Juli 
der Segelklub „Rhe“ eine Regatta aus, worauf 
der Segelklub „Baltic“ am 18. eine ſolche von 
Pillau nach Memel über See und derſelbe Ver⸗ 
ein am 19. eine Wettfahrt Labiau⸗Nidden veran⸗ 
ſtaltet. Auf dem Kuriſchen Haff vor Nidden iſt 
am 21. Juli eine Regatta des Tilſiter Segelklubs, 
vor Memel am 23. eine des Memeler Segler⸗ 
vereins, der auch an der Niddener Regatta be⸗ 
teiligt tſt. Die nächſte Ruderregatta des 
preußiſchen Regattavereins findet Ende Juni, 
wahrſcheinlich am 23., in Königs berg und 
die Univerſitätsregatta Anfang Juli in 
Danzig ſtatt. 

— (Die Geflügelzucht in Deutſch⸗ 
land hebt jiġ.) Namentlich ift es die Zucht 
von Legehühnern, die ſehr in Aufnahme gekom⸗ 
men iſt. Intereſſant iſt die Entwicklung des Eier⸗ 
handels in den letzten Jahren. Überwog früher 


die Einfuhr von Eiern nach Deutſchland, nament⸗ 


lich aus Serbien, ſo gehen heute ſchon viele 
Waggons Eier aus Deutſchand nach anderen 
Staaten. Im laufenden Jahre hat ſich die Eier⸗ 
ausfuhr ſchon ſo günſtig entwickelt, daß ſich der 
Wert vorausſichtlich auf 4 bis 5 Millionen ſtei⸗ 
gern wird. In einzelnen Wochen ſind ſchon bis 
zu 25 Waggons ins Ausland gegangen. Schade 
iſt nur, daß der Eierverbrauch im Winter durch 
unſere einheimiſchen Geflügelzüchter noch nicht 
gedeckt werden kann, eben infolge der geſteigerten 
Ausfuhr. 

— (Berein Thorner Kaufleute.) Zu dem 
Freilag Abend im Artushof angeſetzten Vortrag des 
Herrn Wegbrod⸗Danzig über „Geſchäfts⸗ 
organiſationen“ hatten ſich nur wenige Perſonen 
im Vereinszimmer eingefunden. Redner, der mit den 
Ausführungen für jeden Kaufmann eine Fülle neuer 
Anregungen und Ausblicke gab, berührte zunächſt kurz 
das frühere patriarchaliſche Leben und Treiben, wie 
es Guſtav Freytag in feinem „Soll und Haben“ 
ſchilderte. Leider könne und dürfe man von einem 
ſolchen heute nicht mehr ſprechen. Die ſchnellebige 
haftende Zeit, die Vergrößerung der Geſchäfle ließen 
immer mehr das Sprichwort „Zeit iſt Geld“ zur Gel⸗ 
tung kommen. Infolgedeſſen mußten die Betriebe 
reorganiſiert, die Arbeſten vereinfacht werden, man 
mußte bei weniger Zeit höhere Leiſtungen als früher 
vollbringen können. Der Vortragende ging im weiteren 
näher auf die vereinfachte Geſchäftsführung ein, zeigend, 
wie ſich bei der Regiſtratur allmählich aus dem einfachen 
Handkopieren die Kopiermaſchine entwickelt, Schnellhefter 
entſtanden, ja ſogar Brieföffnemaſchinen, die in einer 
Stunde 10 000 —12 000 Briefe öffnen, auf den Markt 
gekommen feien. Das Gleiche könne von der Buch⸗ 
haltung geſagt werden. Hier ſei vor allem die Ein⸗ 
führung der lojen Kontenbücher, die ein gleichzeitiges 
Arbeiten mehrerer Angeſtellter an einer Sache ermög⸗ 
liche, und die äußerſt praktiſche Einführung der Karthothek, 
die, wie ſchon der Name jagt, die Geſchäftsvorfälle und 
„Verbindungen mit Kunden auf loſen Karten, und nicht 
mehr in Büchern, verzeichnet, zu erwähnen. Weiter 
bedeute die Einführung der Rechenmaſchine, die eine 
ungeahnte Vervollkommnung erfahren, und die auf den 
Markt gekommene Schreib⸗Rechenmaſchine für den Kauf⸗ 
mann eine ganz bedeutende Erſparnis an Zeit und 
Arbeitskraft; ja, erſtere Maſchine ermögliche die tägliche 
Bilanz, die man ſonſt nur alle Monate und auch dann 
nur mit Widerwillen mache, mit Leichtigkeit und reduziere 
überhaupt die geiſttötende und vielfach verpönte Arbeit 
des Kopfrechnens auf ein Minimum. Redner erläuterte 
eingehend den Werdegang beider Maſchinen und führte 
zum Schluß ſeines Vortrages, nachdem er die An⸗ 
weſenden aufforderte, ſich der gegebenen Hilfsmittel zu 
bedienen, um ſo weit intenſiver als bisher arbeiten zu 
können, zahlreiche Experimente an den beiden mit⸗ 
gebrachten Maſchinen aus. Die Apparate ſelbſt, wahre 
Wunderwerke der Technik, ſetzten die Zuſchauer durch 
ihre Leiſtungen in größtes Erſtaunen. So arbeitet die 


eleklriſch betriebene Rechenmaſchine amerikaniſchen Syſtems 


derart, daß ſie Zahlen ſchreibt, dieſelben addiert, bei 
mehreren Zahlenreihen die Transporte ſelbſttätig übers 
trägt und das Endergebnis ebenfalls mechaniſch ver⸗ 
zeichnet. Sie ſubtrahiert auch und zählt z. B. bei 
Aufſtellung von Lohnliſten die einzelnen Beträge für 
einen Arbeiter zuſammen und gibt am Schluſſe die 
Geſamlausgabe für ſämtliche Arbeiter mechaniſch und 
— ſtets richtig an. Die Remington⸗Schreibrechen⸗ 


maſchine vereinigt, wie ſchon ihr Name ſagt, Buchſtabe 
und Ziffer, ſtellt die Zahlen genau nach Einern, Zehnern 


ulm. untereinander, zeigt den Geſamtbetrag der Red). 
nung an und überträgt zugleich die gonze Rechnung 
auf das in loſen Blättern gehaltene Fakturenbuch in 
der bekannten Art des Durchſchlagens. Die Maſchinen, 
vor allem die erſtere, zeigten im übrigen noch eine ganze 
Reihe anderer Verwendungsmöglichkeiten, auf die ein⸗ 
zugehen hier zu weit führen würde. Die Vorführungen 
erregten lebhaftes Intereſſe. Mit dem Dank an den 
Vortragenden ſchloß Herr Kaufmann Eduard Kittler 
gegen ½11 Uhr die Verſammlung. 


Podgorz, 27. Oktober. (Eiſenbahn⸗Handwerker⸗ und 
Arbeiterberein. Überweiſung zur Fürſorgeerziehung.) 
Der Eiſenbahn⸗Handwerker⸗ und Arbeiterverein hielt 
geſtern Abend im Nicolai'ſchen Lokale unter Vorſitz des 
Herrn Krahn eine Verſammlung ab, zu der aus Berlin 
ein Referent namens Elis erſchienen war. Redner 
forderte, daß auch die Eiſenbahner eine Teuerungszulage 
erhielten. Die Penſionsverhältniſſe ließen auch zu 
wünſchen übrig; es müßte jeder Arbeiter mit 65 Jahren 
penfioniert werden wie die Beamten. Beſchloſſen wurde, 
eine Eingabe an die Direktion abzuſenden und in dieſer 
die Bitte aus zuſprechen, daß man in Anbetracht der 
herrſchenden Teuerung den Arbeitern eine Lohnerhöhung 
bewilligen möchte. — Der fremde Knabe, der in Rudak 
und hier Diebſtähle verübt hat, iſt in Fürſorgeerziehung 
gegeben. Sein Vater iſt im Gefängnis, die Mutter 
nicht zu ermitteln. 3 


Lokalplauderei. 


Nun ift über die Lebensmiltel⸗Teuerung auch im 
Reichstage debattiert worden. Nachdem die radikalen 
Parteien ſich in Preſſe und Verſammlungen in An⸗ 
griffen gegen das „herrſchende Syſtem“ erſchöpft, ging 
die Oppoſition im Parlament zum direkten Anſturm 
gegen die Regierung über — alles zur Vorarbeit für 
bie Wahlagitation. Der Anſturm iſt aber gründlich ab⸗ 
geſchlagen worden, denn nicht nur von den Vertretern 
der Reichsregierung, ſondern auch von den Vertretern 
der Mehrheitsparteien wurden die Redner der Oppoſi⸗ 
klonsparteien ſachlich in den Sand geſetzt. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß von einer allgemeinen Not keine Rede 
iein kann, ſondern daß die Teuerung nur eine partielle 
iſt. Kann aber eine Suspendierung oder völlige Auf⸗ 
hebung der Schutzzölle helfen? Nein, denn im Aus- 
lande herrſcht auch Teuerung und ſogar in dem Frei⸗ 
handelslande Belgien, wo die Steigerung der Lebens⸗ 
mittelpreiſe ſich überdies noch viel fühlbarer macht als 
bei uns. Die Teuerung beſchränkt ſich in Deutſchland 
auf die Kartoffeln, die allerdings für die Volksernäh⸗ 
rung eine hervorragende Rolle ſpielen — aber Kar⸗ 
toffeln gehen zollfret ein, man kann keine Kartoffelzölle 
aufheben, weil keine exiſtieren. Auch das Gemüſe ift 
als Folge der Dürre teurer geworden, aber 93 Prozent 
der Gemüſeeinfuhr find ebenfalls zollfrei. Die Fleiſch⸗ 
preiſe ſind zwar auch hoch, aber allſeitig wird zuge⸗ 
ſtanden, daß die Viehpreiſe nicht zu hoch ſind. Aus 
dem Culmer Lande haben wir in dieſer Woche be⸗ 


richtet, daß den Landwirten für den Zentner Lebend⸗ 5 


gewicht nur 35—38 Mark geboten werden, ſodaß die 
Produzenten mit Schaden unter dem Selbſtkoſtenpreiſe 
verkaufen müſſen. An der Spannung zwiſchen Vieh⸗ 
und Detailfleiſchpreiſen würde durch Aufhebung der 
Viehzölle oder Offnung der Grenzen nichts geändert 
werden. Wir haben das ja auch ſchon in den 80er 
Jahren geſehen, als die Vieheinfuhr nach dem Thorner 
Schlachthauſe geſtattet war. Der Handel bezog das 
Fleiſch dadurch zwar billiger, aber der deutſche Konſu⸗ 
ment bekam es keineswegs billiger geliefert, im Gegen⸗ 
teil, man erhielt minderwertiges ruſſiſches Schweine⸗ 
fleiſch zum Preiſe des beſſeren deutſchen Fleiſches. Und 
iſt nicht auch die Ausnutzung der Ermäßigung der 
Gütertarife lehrreich, welche die Eiſenbahnverwaltung 
jetzt hat eintreten laſſen, um der gegenwärtigen Teue⸗ 
rung abzuhelfen? Der Eiſenbahnfiskus verliert durch 
die Tarifermäßigung 50 Millionen Mark, aber der 
Nutzen für die Konſumenten iſt ſehr zweifelhaft, denn 
der Zwiſchenhandel verbilligt den Preis nicht um die 
niedrigere Fracht, ſondern ſteckt auch den Extraprofit in 
feine Taſche. Nein, eine Suspenſion oder völlige Auf⸗ 
hebung der Schutzzölle würden an der partiellen Teue⸗ 
rung nichts ändern, ſondern könnte ſie nur verſchärfen, 
wenn durch Einſchleppen von Seuchen der Viehbeſtand 
in Deutſchland dezimiert würde. Denn wenn die Vieh⸗ 
produktion der deutſchen Landwirtſchaft zurückgeht, könnte 
auch die zollfreie Vieheinfuhr aus dem Auslande eine 
fühlbare Teuerung nicht verhindern. Der Schutz der 
nationalen Arbeit liegt alſo auch im allgemeinen Inter⸗ 
ejfe, wenn er für die Landwurtſchaft gefordert wird. 
Und die Landwirtſchaft braucht den Zollſchutz, um 
exiſtenzfähig zu bleiben, da der deutſche Landwirt, der 
eine hohe Bodenrente ſowie hohe Abgaben und ſchwere 
ſoziale Laſten zu tragen hat, natürlich nicht ſo billig 
produzieren kann, wie der ruſſiſche Bauer. Er „be⸗ 
reichert“ ſich deshalb noch lange nicht „auf Koſten der 
Allgemeinheit“. Dieſer Tage ging durch Berliner 
Blälter die Noliz, daß Zutreiber auf dem Berliner 
Viehhoſe 30 000 Mark jährlich verdienen, und bei dem 
in Poſen verhandelten Prozeß Hugger wurde erwähnt, 
daß der Direktor der Jenaer Stadtbrauerei ein Jahres⸗ 
gehalt von 30 000 Mark hat, wozu noch 10 000 Mark 
Nebeneinnahmen aus Hefengeldern kommen. Wo gibt 
es ſolche Rieſengewinne bei den „Agrariern“? Schlimm 
ſtände es aber um die Erwerbsverhältniſſe von Ge⸗ 
werbe und Induſtrie, wenn die Landwirtſchaft durch 
die Schutzzollpolitik nicht kaufkräftig erhalten würde! 
Auch in den Konſumentenkreiſen wird man nun — das 
ift das Ergebnis der Reichstagsdebatten über die Teue⸗ 
rung — zu der Einſicht kommen, daß die Teuerung im⸗ 
grunde genommen nur dem agitatoriſchen Zwecke 
dienenden Geſchrei der radikalen Preſſe zuzuſchreiben 
ift, durch welches die Preiskonjunktur angeregt wild, 
derſelben Preſſe, die kein Wort verliert, wenn die 
Spekulation an der Börje Preisſteigerungen betreibt, 
wie das oft genug vorkommt. Schon bei der Erörte⸗ 
rung der Teuerung in den größeren Kommunen unſeres 
Oſtens, wie Poſen, Königsberg und Elbing, hat man 
erklärt, daß eine Teuerung in Wirklichkeit nicht beſtehe. 
Dasſelbe erklärte auf der Berliner Generalverſammluag 
der Vereine für Handel und Gewerbe ehrlicherweise 
auch der bekannte Hanſabundredner Stadtrat Schulz⸗ 
Memel — nur die radikale Preſſe gibt der Wahrheit 
noch nicht die Ehre. Daß auch in einer Gewerkvereins⸗ 
verſammlung in Thorn das Teuerungsthema in politiſch 
tendenziöfer Weiſe behandelt wurde, kann nicht Wunder 
nehmen, da die Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerfuereine leider 
vollſtändig unter dem Einfluß der liberalen Preſſe 
lehen und ihre Redner die hundertmal widerlegten 
Phraſen über die Ausbeutungspolitik der Großagrarier 
immer von neuem wiederholen. Teuerungen bat es zu 
allen Zeiten gegeben und wird es auch in Zukunft 
geben. Der gegenwärtigen künſtlichen Teuerung aber 
ließe fih ein Ende machen, wenn man in der Lage 
wäre, dem Unfug der über Teuerungsnot ſchreienden 
radikalen Preſſe Einhalt zu gebieten; dann bliebe nur 
noch übrig, dem Zwiſchenhandel etwas mehr auf die 
Finger zu ſehen, damit er ſich mit dem beſcheidenen 
Nutzen begnügt, den auch der Produzent nur hat. 
Wie bekannt, hat Weſtpreußen bei der inter⸗ 
nationalen Automobil⸗Wettfahrt in Südrußland 
einen großen Erfolg errungen, da der Wagen der 
Firma Komnid in Elbing die 2016 Werft oder 


2352 Kilometer unter ſchwierigen Verhältniſſen 
ohne Strafpunkt, alſo ohne Unfall, mit zwei⸗ 
maligem Reifenwechſel zurückgelegt hat, was nur 
noch einem Wagen gelungen iſt. Der Chauffeur 
Herr Weinert, der mit ſeinem Begleiter mit der 
Bahn heimgekehrt iſt, wußte recht intereſſantes zu 
erzählen. Den Wagenpreis, den die Firma Komnick 
errungen, ein prachtvoller Tafelaufſatz im Werte 
von 5000 Mark, für den 75 Mark Zoll zu entrichten 
waren, führte er mit ſich und zeigte ihn bereit⸗ 
willig den Mitfahrenden. Um den Kaiſerpokal 
hatte die Firma mit einer anderen zu loſen, doch 
zog der junge Herr Komnick leider den kürzeren 
dabei. Die Strapazen der Wettfahrt waren nicht 
gering. Geſchlafen wurde im Eiſenbahnwagen, 
doch wurde die Nachtruhe durch das in Rußland 
noch übliche ſtarke Pfeifen der Lokomotiven immer 
ſehr geſtört. Die Automobile wurden nachts von 
ruſſiſchen Soldaten aufs ſtrengſte bewacht, ſodaß 
auch die Beſitzer nicht herangelaſſen wurden, um 
jede Unlauterfeit des Wettbewerbs zu verhindern. 
Die Wege waren zumteil ſehr ſchlecht, auf den 
Chauſſeen waren Löcher von 1 Meter Tiefe. Die 
Bauern waren aufgefordert, die Wege für die Wett⸗ 
fahrt auszubeſſern, doch unterließen ſie das abſicht⸗ 
lich, „damit die Fremden ſehen ſollten, wie es mit 
dem Wegebau in Rußland e iſt“. Die 
Löcher zwingen die Fuhrwerksbeſitzer abzuſteigen 
und ihr leichtes Gefährt hinüber zu balanzieren. 
In der Steppe gerieten die Räder des Autos oft 
bis an die Achſe in den Sand, worüber Herr Wei⸗ 
nert Poe ere vorlegte. Beim Paſſieren der 
rein deutſchen Dörfer bei Odeſſa wurde der Komnick⸗ 
ſche Wagen, an den deutſchen Reichsfarben kenntlich, 
von jung und alt immer mit beſonderer Freude, 
von den Kindern manchmal mit Hurra begrüßt. 
In der Krim, wohin die Fahrt führte, fuhr Herr 
Weinert in kühnem Wagemut den geländerloſen 
Zickzackweg gum Gipfel des Ai Petri⸗Berges hinan, 
an dem, über der Stadt Jalta, das Schloß des 
Zaren ſich erhebt. Ordentlich geſchwelgt haben die 
Reiſenden dort in Weintrauben, die, groß und 
fleiſchig wie Pflaumen, das Pfund etwa 16 Pfennig 
koſteten. Die Koſten einer ſolchen Wettfahrt ſind 
nicht gering; 30 bis 40 Rubel täglich waren im 
Handumdrehen ausgegeben — wieviel allein an 
Trinkgeldern! —, ſodaß das Unternehmen der 
Firma auf etwa 30 000 Mark zu ſtehen kam. Zum⸗ 
teil ſind dieſe aber ſchon wieder eingebracht durch 
eine Reihe von Aufträgen, welche die Firma in⸗ 
folge ihres Sieges in Rußland erhielt. 

Die Baderſtraße erhält nun das neue gute 
Pflaſter, nach dem, mehr noch als die Fuhrwerks⸗ 
beſitzer, die Lokalpatrioten geſchrien, damit der erſte 
— meiſt am tiefſten haftende — Eindruck, den die 
mit der Fähre kommenden Fremden hier von der 
Stadt gewinnen, ein guter ſei. Aber auch für den 
Fuhrwerksverkehr iſt ein gutes Pflaſter nötig und 
nötiger als in der Brückenſtraße, Seglerſtraße und 
Heiligegeiſtſtraße, da die torloſe, offene Baderſtraße 
er einzige Zuweg zum Hafen ift, der großen 
ſchweren Laſtwagen ungehinderten Durchgang ge⸗ 
ſtattet. Ein moderner Möbelwagen kann durch die 
alten Ordenstore, Brückentor, Seglertor und 
Nonnentor, nicht hindurch. Deshalb iſt ja auch 
um wenigſtens einen freien Zugang z Weichſel 
zu f affen, das weiß angeſtrichene und deshalb das 
„weiße“ genannte Tor der Baderſtraße niedergelegt 
worden. Die Ordenstore nach der Landſeite 15 — 
das Katharinentor am Ende der Katharinenſtraße, 
das Jakobstor bei Tilk, das Keſſeltor, das die 
Breiteſtraße von der Neuſtadt ſchied, das Pauliner⸗ 
brück⸗Tor in der Schuhmacherſtraße, das Culmer 
Tor am Ende der Culmerſtraße (am 
Hof“); Bromberger Tor vor der Gasanſtalt — Hnd 


ſämtlich abgetragen, zumteil durch Feſtungstore 
erſetzt, die freieren Verkehr geſtatten. 2 
Alſo 250 Mark hat die ſtädtiſche Steuer⸗ 


verwaltung einem unſerer Thorner Kinemato⸗ 
graphentheater für die erſte Oktoberwoche abge⸗ 
nommen! Ein hübſches Sümmchen, bei dem man 
es begreift, daß der Beſitzer des Kinos ſich gegen 
den finanziellen Aderlaß noch ein wenig ſträubte. 
Auch ſo etwas will erſt gewöhnt ſein. Wenn die 
Luſtbarkeitsſteuer 250 Mark pro Woche beträgt, ſo 
macht das in einem Jahre 13000 Mark. Von 
einem Kinematographentheater! Und drei haben 
wir in Thorn. Ja, ein viertes iſt ſoeben auf der 
Bromberger Vorſtadt noch hinzugekommen. Die 
neue Luſtbarkeitsſteuer iſt mit halbjähriger Ver⸗ 
ſpätung erſt am 1. Oktober inkraft getreten. Der 
Jahresertrag war auf 25 000 Mark veranſchlagt, 
Und Skeptiker glaubten IE: daß dieſer Ertrag 
überſchätzt ſei. Nun ergibt ſich, daß die Anſchlags⸗ 
umme allein durch die Kinematographentheater 
gedeckt werden dürfte. Man wird alſo mit einem 
erheblich höheren Ertrage rechnen können, wenn 
auch noch nicht für das laufende Etatsjahr, das 
eben nur die halbjährliche Steuer einbekommt. 
Als unſer Stadttheater die neue Winterſaiſon mit 
chlecht beſuchten Vorſtellungen begann, da erhoben 
ich die Stimmen politiſcher Mießmacher mit dem 
Hinweis: Das waren die ſchlechten Zeiten! Schöne 
„ſchlechte Zeiten“, wenn von unjeren Kinos jeder 
eine Einnahme hat, wie ſie das Thorner Stadt⸗ 
theater in den erſten guten Geſchäftsjahren zu ver⸗ 
zeichnen hatte. um Beſucherpublikum der Kine⸗ 
matographentheater ſtellen auch die unteren Bevöl⸗ 
kerungskreiſe ein beträchtliches Kontingent, alſo 
auch für dieſe ſind heute die Einkommensverhältniſſe 
derart, daß fie allwöchentlich Aufwendungen für 
Vergnügungen machen können. Wir gönnen dem 
kleinen Manne ſein Vergnügen ebenſo wie jedem 
anderen; aber man ſoll auch nicht Mißbrauch mit 
dem Schlagwort von den „ſchlechten Zeiten“ treiben. 
Die „ſchlechten Zeiten“ ſind eine Erfindung poli⸗ 
tiſcher Hetzer, denen daran liegt, trotz aller Gehalts⸗ 
und Lohnaufbeſſerungen die Unzufriedenheit immer 
von neuem anzuſtacheln, ohne daß ſie ehrlicherweiſe 
„beſſere Zeiten“ verſprechen können! 

Im letzten Drittel des Oktober hat das Wetter 
wieder faſt ſpätſommerlichen Charakter. Am Sonn⸗ 
abend entlud ſich in unſerer Gegend noch ein Ge⸗ 
witter, wonach am Montag früh ein orkanartiger 
Wind einſetzte, der den ganzen Tag anhielt. — 
Trotz des wenig winterlichen Wetters hat das ge⸗ 
ſellige Leben der Winterſaiſon ſchon einen lebhaften 
Spie angenommen. Im Stadttheater bot der 
Spielplan nach dem Gaſtſpiel des Tegernſeer 
Bauerntheaters, deſſen zweite Vorſtellung nach Zu⸗ 
laſſung der Abonnements⸗Blocks ſtärker beſucht war, 
mit der Oper „Mignon“ eine Glanznummer. Die 
Oper zeigte die Leiſtungsfähigkeit unſeres Opern⸗ 
Enſembles auf einer reſpektablen Höhe; Frl. Elſa 
Eberhart iſt eine ganz annehmbare Mignon und 
Ba Olga von Alexi eine vorzügliche Titania. In 
etzterer beſitzt unſer Enſemble eine begabte Kolo⸗ 
raturſängerin, von der noch manche ſchöne Leiſtung 
u erwarten iſt. Bisher haben drei Aufführungen 
der Thomasſchen Oper ſtattgefunden, und für nächſte 
Woche ſteht noch eine vierte Aufführung an. Schon 
vor drei Jahren übte die Oper mit Frl. Geyersbach 
in der rührenden Geſtalt der Mignon eine ſtarke 
Anziehungskraft aus, und auch diesmal bewährt ſie 


=, 


„Thorner 


ſich als Zug⸗Nummer Des Spieipions, 
Komponiſten der „Mignon“⸗Oper hätte man in 
dieſem Jahre eine Hundertjahr⸗Feier widmen 
können, denn der Franzoſe Ambroiſe Thomas war 
am 5. Auguſt 1811 in Metz geboren. Seine Vor⸗ 
liebe für deutſches Weſen ließ ihn den romantiſchen 
ignon Stoff Goethes als Libretto für 
Meiſter⸗Oper wählen; aber erſt im reifen Mannes⸗ 
alter beſcherte er dem Theater ſeine beſten Werke, 
„Mignon“ 1866 und „Hamlet“ 1868, an deren effekt⸗ 
volle Wirkungen keines ſeiner jpäteren Werke Heran- 
reicht. Nach „Mignon“ wird in der Reihe der 
Opern in nächſter Woche die „Zauberflöte“ folgen, 
die gleichfalls zu den beliebteſten Nummern des 
pernſpielplans gehört. — Als erſtes Künſtler⸗ 
konzert der Winterſaiſon brachte dieſe Woche das 
Konzert des gefeierten Geigenvirtuoſen Profeſſor 
Marteau, eine Beranjtaltung der Vereinigung der 
Muſikfreunde, welcher unſer Publikum für den er⸗ 
leſenen Kunſtgenuß wieder ſehr dankbar iſt. — Der 
orner Kunſtverein, der in dieſer n T 
ſehr rührig auftritt und dadurch auch beim Publi⸗ 
kum ein erhöhtes Intereſſe findet, eröffnete die 
Reihe ſeiner dieswinterlichen Vorträge am Freitag 
mit einem Lichtbildervortrag des Dr. Thoma ⸗Berlin 
über das Theater und die bildenden Künſte, der 
über dieſes Gebiet einen anregenden und belehren⸗ 
den Überblick gab. — Ferner konnte in dieſer Woche 
das Inſtitut der grauen Schweſtern ſein 25jähriges 
Beſtehen feiern. An den eranſtaltungen der 
SCH feier nahm der in Thorn weilende Weihbiſchof 
r. Klunder⸗Pelplin, der frühere Pfarrer von St. 
Marien, teil. Es fehlte dem Feſte aber auch nicht 
an der Anteilnahme der Bürgerſchaft, die in allen 
Kreiſen den ſtillen Segen anerkennt, in dem die 
en Schweſtern ſchon ſolange in unſerer Stadt 
wirken. 
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Fragwürdige dellikateſſen. 


Skizze von Paul Lipjius. 
Nachdruck verboten.) 
De gustibus non est disputandum! — Über 
den Geſchmack iſt nicht zu ſtreiten, heißt ein bekann⸗ 
tes Wort. In der Tat fällt bei der Frage über den 
Geſchmack eines Nahrungs⸗ oder Genußmittels das 
Urteil des Geſichts⸗ und Geruchsſinnes ganz ent⸗ 
ſcheidend mit in die Wagſchale, ſodaß der Geſchmacks⸗ 
ſinn als der unſelbſtändigſte und unſicherſte von 
allen erſcheint. Durch viele Proben iſt das feſt⸗ 
geſtellt. In meiner Vaterſtadt erbot ſich einmal 
der als ſehr tüchtig bekannte Brauereidirektor R. 
zu einer Wette, daß er mit verbundenen Augen 
jedes ihm dargereichte Bier (bayeriſch, Lager, 
böhmiſch, einfach) zu unterſcheiden vermöchte. Wir 
gingen auf die Wette ein, und ſiehe, da ſtellte es 
ſich heraus, daß er in etwa nur drei Fällen von 
zehn das rechte traf. Bayeriſch erklärte er für 
Lagerbier und einfaches für böhmiſch; ja, ſeine 
eigenen Biere war er nicht einmal ſicher zu 
unterſcheiden imſtande! Ebenſo iſt es Tatſache, 
daß ſelbſt ſtarke Raucher mit verbundenen Augen 
eine brennende Zigarre nicht immer von eined nicht 
angezündeten zu unterſcheiden vermögen, — ſie 
rauchen krampfhaft die nicht angebrannte Zigarre 
und blaſen mit Todesverachtung den nicht vorhan⸗ 
denen Rauch vielleicht gar in kunſtvollen Ringen 
in We Luft! 


Im Jahre 1887 war ich in Kairo Zeuge der 
begeiſterten Ovationen, die dem nach ſiebenjähriger 
Verſchollenheit im Sudan durch Emin Paſchas u. a. 
Bemühungen glücklich befreiten Afrikaforſcher Dr. 
Junker bereitet wurden. Auf dem im wunder⸗ 
vollen Ezbekoye⸗Harten ihm zu Ehren von der 
deutſchen Kolonie bereiteten Bierkommerſe erzählte 
Dr. Junker von einem Mahle, dem er im Herzen 
des „dunklen Erdteils“ einſt beigewohnt habe. Der 
Häuptling hatte alle möglichen Delikateſſen zu 
Ehren ſeines Gaſtes aufgeboten, und zwar in wohl⸗ 
bedachter Steigerung. Zuletzt erſchien auf einem 
breiten Teller — ja, was war das? Ein leib⸗ 
haftiges, braun geröſtetes ganzes Kind in hocken⸗ 
der Stellung mit einem ſo kläglichen Geſichts⸗ 
ausdruck, daß es noch jetzt einen Stein hätte er⸗ 
barmen mögen! Aber dieſe Neger waren ja gar 
keine Menſchenfreſſer Der Häuptling merkte ſeines 
Gaſtes Schauder und ſuchte ihn zum Eſſen zu er⸗ 
muntern: ein gebratener Affe ſei ja die größte 
Delikateſſe, die es gäbe, zumal ein ſo junger! 
„Gleichwohl“, ſo verſicherte Dr. Junker, „war ich 
nicht imſtande, auch nur einen einzigen Biſſen da⸗ 
von zu genießen, — wegen der täuſchenden Ahnlich⸗ 
keit mit einem Kinde!“ , 


Auch dem 


Bekanntlich gibt es im Meere eine ganze Anzahl 
Tiere, die als Delikateſſen geſchätzt ſind wegen ihrer 
abenteuerlichen Geſtalt, die aber nicht 
nach jedermanns Geſchmack ſein dürften. Wir 
denken hier an Taſchenkrebſe, Meerſpinnen, See⸗ 
igel, Seewalzen, Seeanemonen, Polypen, Tinten⸗ 
fiſche u. a., die auf italieniſchen Speiſekarten 
unter dem Sammelnamen „frutti di mare“ 
(Meeresfrüchte) figurieren. Die meiſten von ihnen 
haben in der Tat einen köſtlichen Wohlgeſchmack, 
d. h. wenn man ſich nicht vorher durch den Anblick 
des noch unzubrereiteten, rohen Tieres hat beein⸗ 
fluſſen laſſen. So entſinne ich mich eines Tinten⸗ 
fiſches, den unſere Hausfrau einſt mit anderen 
Fiſchen gekocht hatte. Er hatte das Waſſer pech⸗ 
ſchwarz gefärbt, und bei Tiſche wagte ſich niemand 
an das abenteuerlich geſtaltete, häßliche Geſchöpf. 
Ich überwand den anfänglichen Abſcheu und griff 
nachher zu. Da zeigte ſich denn unter der dunklen 
Haut ein überaus zartes, ſchneeweißes Fleiſch von 
vorzüglichem Wohlgeſchmack, ſodaß mich meine Tiſch⸗ 
genoſſen ſchier zu beneiden begannen. 


Schlangen, Krokodile und andere Reptilien ſollen 
von beſonders feinem Wohlgeſchmack ſein, und wer 
indiſche Vogelneſter verſpeiſt hat, rühmt dieſe als 
erſte Delikateſſe. | 

In Paris veranſtaltete vor nicht zu langer Zeit 
ein Kröſus, der ſich durch ſeine originellen Ideen 
auszeichnete, ein Diner, zu dem er ein Dutzend 


beleckten Menſchen tatſächlich ſchlimm werden 


Gelehrte und Gefier einlud. Es werde am 
einer Alligatorſuppe eröffnet, die allgemeinen Bei⸗ 
fall fand. Dann folgten Haifiſchfloſſen in Sauce 
und Seewalzen von den Loochoo⸗Inſeln, ferner ge- 
bratene Löwenkeule und Elefantenfuß, darauf viele 


Intereſſante Funde in der Alhambra. 


Nachdruck verboten.) 
Zur Erhaltung und Reſtaurierung des koſtbaren 
Denkmals mauriſcher Baukunſt, der Alhambra bei 
Granada, werden gegenwärtig umfaſſende Arbeiten 
ausgeführt. Zunächſt galt es, das Ablaufen des 
Waſſers zu erleichtern und das Land rund um den 
Palaſt trocken zu legen. Dieſer Zweck wurde durch 
in geeigneter Weiſe angelegte Gräben erreicht. Der 
berühmte Löwenhof wurde umfaſſenden Repara⸗ 
turen unterzogen, und jetzt kann ſein ſchöner, auf 
zwölf Löwen ruhender Springbrunnen ſein Waſſer 
ſpenden, ohne daß man für die Sicherheit des Bau⸗ 
werks zu fürchten brauchte. Die Reſtaurierung der 
übrigen Springbrunnen wird gleichfalls demnächſt 
beendet ſein. 

Die damit verbundenen Nachgrabungen haben, 
wie die „Revue Générale de la Construction“ 
zu melden weiß, zu ſehr intereſſanten Entdeckungen 
geführt. Unter anderem fand man eine bisher 
völlig unbekannte hölzerne Treppe und drang bis 
zu den Kellerräumen vor, die unter den ver⸗ 
ſchiedenen Terraſſen der Gärten liegen. 

In demſelben Teile des Gebäudes konnte man 
auch die Konſtruktion des Turms der Damen genau 
erkennen; er wurde daraufhin vor ganz kurzer Zeit 
wieder inſtand geſetzt. Auch Turm und Tor der 
ſieben Stockwerke (torre y puerta de Siete Suelos) 
wurden vollkommen blosgelegt; ein kunſtbegeiſterter 
Franzoſe erbot ſich, die zur Reſtaurierung derſelben 
erforderlichen Koſten zu bezahlen. Vor dem Turme 
der Damen entdeckte man deutliche Reſte einer 
frühren Teichanlage, die im Verlaufe der gegen⸗ 
wärtigen Arbeiten gleichfalls wieder in urſprüng⸗ 
lichem Zuſtande wiederhergeſtellt werden fol. 
Ferner wurden in einem außen an den Turm an⸗ 
gebauten Hauſe ſehr intereſſante Wandmalereien 
gefunden. 

Gegenwärtig arbeitet man noch an der Frei⸗ 
legung des Turmes der Köpfe (torre de las Cabe- 
zas) und des Turmes der Gerechtigkeit, wobei 
enorme Schuttmaſſen wegzuſchaffen waren. Die zur 
Befeſtigung und Entwäſſerung notwendigen Ar⸗ 
beiten ſind beendet; die alten Abflüſſe, wie auch 
der Rundgang, ſind reſtauriert worden. Mit der 
Rejtaurierung der Alcazaba, die gleichfalls mit 
größtem Eifer betrieben wird, hofft man im nächſten 
Jahre fertig zu ſein. Damit wäre das große Werk 
beendet. Um die Arbeiten zu beſchleunigen, hat der 
Miniſter Cimeno für das laufende Jahr eine be⸗ 
deutende Summe in den Etat eingeſtellt. 

Sobald wie möglich ſollen dann auch die Muſeen 
für Altertumskunde und der ſchönen Künſte Grana⸗ 
das in den Palaſt Karls V. verlegt werden, der ſich 
gleichfalls innerhalb der Ringmauer der Alhambra, 
an der Stelle des früheren Winterpalaſtes der 
mauriſchen Könige, erhebt. Das in der Bildung 
begriffene mauriſche Muſeum ſollte urſprünglich in 
dem Turme der Infantinnen untergebracht werden. 
Infolge der zahlreichen, bei den letzten Nach⸗ 
grabungen gemachten Funde erweiſt ſich derſelbe 
jedoch als viel zu klein, ſodaß auch dieſes Muſeum 
wahrſcheinlich ſeine Räume im Palaſt Karls V. 
finden wird. Oth. 


eiſen, auch Affennüſſe in heißem Syrup und 
ein indiſches Gebräu aus gekochtem Reis, Sulta- 
ninen, Mandeln und Piſtazien⸗Nüſſen. Einer der 
Gäſte erklärte nachher, daß es das genießbarſte 
Diner geweſen ſei, dem er je beigewohnt hätte. 
„Die Alligatorſuppe war ſo ſchmackhaft und ver⸗ 
führeriſch, wie klare Schildkrötenſuppe, und tatſäch⸗ 
lich kaum davon zu unterſcheiden. Die Haifiſch⸗ 
floſſen und Seewalzen waren ſchmackhafter, als die 
beſte Steinbutte, die Löwenkeule zwar ein bischen 
zäh, aber beſonders angenehm im Geſchmack, und der 
Elefantenfuß war ein wahres Lukullusgericht.“ 
Der verſtorbene Frank Buckland, der bedeutendſte 
engliſche Gaſtronom ſeiner Zeit, verſicherte, das 
zarteſte Kalb- und das ſaftigſte Schweinefleiſch 
könne nicht mit Alligatorfleiſch verglichen werden, 
das Zartheit und Geſchmack, beides in höherem 
Maße, vereinige, und die Boa constrictor, die ihm 
einſt eine kräftige Mahlzeit geliefert habe, ſei von 
Kalbfleiſch nicht zu unterſcheiden. Löwenfleiſch iſt 
keineswegs ein ganz ungewöhnliches Nahrungs⸗ 
mittel bei franzöſiſchen Epikuräern, die immer neue 
gaſtronomiſche Erfahrungen ſammeln. Erſt vor 
nicht zu langer Zeit haben zwanzig der bedeutend⸗ 
ſten Pariſer Gourmets zu einem Diner das Vorder⸗ 
viertel eines dazu aus Algier bezogenen Löwen 
verſpeiſt. In London gab kürzlich ein vornehmer 
Chineſe ein Diner. Das Menu beſtand u. a. aus 
Wildſchweinsnieren, Bambusſchößlingen und Zwie⸗ 
beln in Sauce, ſodann gab's fettes Schweinefleiſch 
und Gemüſe in Kugeln, eingemachte Fröſche, Vogel⸗ 
neſter, konſerviertes Fleiſch von Seetieren und Eier, 
Hummerſuppe und gekochte Saubohnen, Kalbs⸗ 
flexen und Schweinslungen und dazu zwiſchen jedem 
der vierundzwanzig Gänge genügend Tee. Nach 
Kapitän Lyon kann ſogar die Hyäne unter der 
Kunſt eines geſchickten Kochs als „Haſenpfeffer“ 
gelten, ohne daß eine Entdeckung zu befürchten wäre. 
Als beſondere Delikateſſe wird Känguruhfleiſch ge- 
rühmt. Der auſtraliſche Forſcher Dr. Baß, der als 
einer der erſten das Känguruh in ſeinen Speiſe⸗ 
zettel einführte, berichtet: „Einige Teile des Tieres 
werden nicht vom beſten Rindfleiſch übertroffen, 
und keine Suppe der Welt kann ſich mit Känguruh⸗ 
ſuppe meſſen.“ Känguruhſchwänze gab es auch bei 
einem opulenten Diner, das ein vornehmer, als 
Gourmet bekannter Engländer vor ein paar Jahren 
im Camera⸗Klub in London gab, und ſie übertrafen 
nach der Meinung der Gäſte den nachfolgenden 
Renntierrücken bei weitem, mußten jedoch dann 
einem wunderbaren Omelette aus einem Emu⸗Ei 
und den Eiern von Schnecken, Krokodilen und Alli⸗ 
gatoren weichen - 


Den Schluß unſerer kulinariſchen Plauderei 
möge die Schilderung eines ſplendiden Gaſtmahls 
bilden, welches zu Ehren eines vornehmen Eng⸗ 
länders während ſeines Aufenthaltes in Jeddo im 
Hauſe eines ſehr deſtinguierten japaniſchen Edel⸗ 
mannes veranſtaltet wurde. Man ſieht daraus zu⸗ 
gleich, wie die „oberen Zehntauſend“ im Lande des 
Mikado zu tafeln pflegen. Auf der Tafel war eine 
große Anzahl kleiner Schüſſeln ſehr ſymmetriſch ge⸗ 
ordnet, welche Orangen, Mandeln, Nüſſe, in feine 
Streifen geſchnittene, hartgekochte Eier und die ver⸗ 
ſchiedenſten Sorten Käſe enthielten. Hiervon nahmen 
die Gäſte nicht nur vor Beginn des eigentlichen 
Diners, ſondern auch in den Pauſen zwiſchen den 
einzelnen Gängen. Zuerſt gab es gekochte Turtel⸗ 
tauben und ein Miſchgericht von Enten und Tauben; 
dann folgte eine Suppe von Vogelneſtern. Der 
zweite oder genauer dritte Gang beſtand aus ge⸗ 
röſtetem Hammel mit japaniſchen Schoten, der vierte 
aus gekochten Krabben und allen möglichen Arten 
Fiſch. Nun wurde eine größere Pauſe gemacht, 
während welcher man Tee und Gebäck reichte. Bald 
jedoch begann die Tafel von neuem, diesmal mit 
einer Art Schinkenragout und Haſchs von Hund, 
worauf eine außerordentlich lieblich duftende 
Makkaroniſuppe aufgetragen wurde, die den uner⸗ 
ſättlichen Japanern ungemein zu behagen ſchien. 
Dann wurde ein „Stew“ ſerviert, deſſen wahre 
Natur von dem Gaſte, dem der Appetit bereits 
merklich geſchwunden war, nicht genau feſtgeſtellt 
werden konnte. Vermutlich hatte dazu eine anſehn⸗ 
liche Menge Ratten ihr Leben laſſen müſſen. Das 
nächſte Gericht, eine am Spieß gebratene Schweins⸗ 
teule, jah weniger abſchreckend aus. Nun kamen in 
schneller Folge geräucherte Fiſche, Huhn mit Reis, 
Seefröſche, Reispaſteten, eingemachte Melonen, Eis 
und Früchte auf den Tiſch. Den Beſchluß des reich⸗ 
haltigen Feſteſſens bildete ein Gericht, bei deſſen 
Anblick allein jedem von der abendländiſchen Kultur 


Müllers. 


Humoreske von Ponta. 
? — Nachdruck verboten.) 


i (Schluß.) : 
„Ich!“ rief meine Frau zornig. „Mit dieſer 
Frau, die mich fortwährend beleidigt! Die dich auf⸗ 


| 


Feuerzeuge 


in neueſter Form einer Taſchenuhr u. Original⸗Imperator, 


ſowie 


Taſchenlampen, Batterien und 


mußte. Schon ganz zu Anfang hatte eine geheimnis⸗ 
volle verdeckte Schüſſel in der Mitte der Tafel ge⸗ 
ſtanden, aus der ſich zuweilen ein rätſelhaftes 
Knirſchen hören ließ. In dem hochgewölbten Deckel 
des eigentümlichen, terrinenartigen Gefäßes befand 
ſich ein Loch, in welches der Gaſtgeber nach dem 
erſten Gange eine Flaſche Wein hineingegoſſen hatte. 
Nun wurde der Deckel gelüftet, und im nächſten 
Augenblicke war die Tafel mit einer Menge wild 
umherhüpfender, berauſchter — Graspferdchen 
(Heuſchreckenart) bedeckt! Unter lautem Jubel 
fingen die Japaner die kleinen Trunkenbolde mit 
zierlichen Bambusſtöckchen ein und — verſpeiſten ſie 
bei lebendigem Leibe... Guten Appetit! 


Gegründet 1875. 
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in größter Auswahl empfiehlt zu den billigſten Preiſen 


W. Zielke, Coppernitusft. 22. 
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Wieſenburg bei Thorn Weiße Stettiner „ 20 , 
Naiſerin Yugalla „ 1) 
Raiter Wilhelm „ 15 


Alles gepflückt. Auf Wunſche Probe⸗ 
kiſten per Nachnahme. 


Sluchay bei Gollub Wpr. 
Sue und Küche, neu renoviert, von 
fof, z. vermieten. Strobandſtraße 24. 


hetzt und dir Flöhe in die Ohren ſetzt! Die mir 
vorſchreiben will, wo ich die Leberwurſt kaufen, 
und wie ich die Badewanne ſcheuern ſoll! Die 
mir immer wieder erzählt, wie ſie auf Händen ge⸗ 
tragen, vergöttert, geliebt wird.“ 

Ich ſtutzte: Das hatte ja meine Frau ſchon ein⸗ 
mal geſagt! 

„Höre, liebes Kind“, ſagte ich energiſch, „nun 
reden wir mal vernünftig miteinander. Du fagit, 
Frau Müller habe mich aufgehetzt. Hat ſie dich 
nicht etwa auch aufgehetzt? Hat ſie dir nicht geſagt, 
daß ich dich ſchlecht behandele? Und hat ſie dir nicht 
dagegen als leuchtendes Beiſpiel ihren Gatten an⸗ 
geführt, ihren teuren Franz?“ 

Meine Frau ſchluckte ein paarmal. Dann ſagte 
ſie mit Zornestränen in den Augen: 

„Wir können uns ja ſcheiden laſſen! O, ich bin 
bereit dazu! Ich halte das nicht mehr länger aus. 
Heute noch gehe ich, wenn du willſt!“ 

„Aber nun iſts genug“, ſchrie ich entrüſtet. „Ant⸗ 
worte mir ſofort — iſts ſo oder iſts nicht ſo? Hat 
ſie das geſagt oder nicht? Hat ſie dich aufgehetzt 
oder nicht?“ 

Es wurde erſt eine Stille. Dann trocknete meine 
Frau die Augen und ſah mich unſicher an. Und 
dann ſagte ſie, etwas ſtockend: 

„Ich — glaube — — ja — fie — fie hat —“ 

„Na ſiehſt du“. 

Und nun verſanken wir beide in ein tiefes Nach⸗ 
denken, das ich als erſter unterbrach: 

„Na, aber warum müſſen wir uns denn von 
dieſen Müllers zum Narren halten laſſen? Warum 
laſſen wir uns Grobheiten ſagen, Ratſchläge geben, 
tyranniſieren und kujonieren? Warum muß ich 
ſcheußliche Anzüge tragen und warum laſſe ich 
Herrn Müller meinen Brauneberger flaſchenweiſe 
trinken?“ 

Und meine Frau fiel halb weinend, halb 
lachend ein: f 

„Ja, und warum renne ich zu Bellermann und 
Rietſchmann und verlauf meine koſtbare Zeit? 
Warum mache ich mir Brandflecke mit Alaun und 
laſſe mir von Frau Müller erzählen, daß du ein 
Tyrann und abſcheulicher Gatte biſt? Und warum 
laſſen wir beide uns vorlügen, daß wir beide nichts 
wiſſen und nichts richtig machen? Warum?“ 

Wir haben uns nicht ſcheiden laſſen, und wir 
leben wieder ganz friedlich. Wir kaufen unſere 
Lebensmittel wieder, wo wir wollen, und haben 
unſere Salonmöbel nicht verkauft. ? 

Wir trinken auch unſeren Brauneberger allein, 
und unſere Badewanne wird wieder geſcheuert wie 
früher. Auch führt meine Frau ihre Rechnungs⸗ 
bücher wie früher und ich bin damit zufrieden. 

Müllers beglücken mit ihrer Freundſchaft übri⸗ 
gens jetzt Schulzes. Und heute hörte ich, daß 
Schulzes ſich nächſtens ſcheiden laſſen, und kein 
Menſch weiß warum. Meine Frau und ich aber 
wiſſen es. 

Die vorſtehenden Zeilen bilden den Schluß der 
im 5. Blatt abgedruckten Humoreske. 
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29. Oltober 1911. 


29. Jahrg. 


Deutſcher Reichstag. 
199. Sitzung vom 27. Oktober, 12 Uhr. 

Am Bundesratstiſche: Delbrück, Frhr. von 
Schorle mer. ; 

Auf Befragen erklärt ſich 

Staatsſekretär Dr. Delbrück bereit, die Inter⸗ 
pellationen zur 

Maul⸗ und Klauenſeuche 

ſofort zu beantworten. 
Abg. Steindl (Ztr.) begründet die Zentrums- 
frage. Zum direkten Schaden der Seuche — die 
Tiere können nicht verkauft werden und geben keine 
Milch — kommen die indirekten: die Ernte kann 
nicht hereingebracht werden und das Feld iſt nicht 
Mu. beſtellen. Dem Millionenwerte unjerer Vieh⸗ 
eitände entſpricht eine lückenloſe Grenzſperre und 
außerdem muß unſer Antrag auf Entſchädigung 
für das aa Maul- und Klauenſeuche hingegangene 
ieh endlich inkraft geſetzt werden. Erwünſcht ſind 
kleine Sperrgebiete. 

Abg. Fegter (fortſchr.) begründet die fort- 
ſchrittliche Interpellation. Daß die Seuche der 
Volkswirtſchaft ungeheure Schädigung bringt, dar⸗ 
über herrſcht Ubereinſtimmung. Nur in der Em- 
pfehlung der Maßregeln gehen die Meinungen 
auseinander. Ich rate nochmals zu der Zulaſſun 
aller Tierärzte. Jedenfalls iſt zu unterſuchen, o 
nicht zweckentſprechende Maßregeln zu treffen ſind. 
Auch hier ergibt ſich als Exleichterung der kleinen 
Landwirte von ſelbſt die Beſeitigung des Futter- 
gerſten⸗ und des Maiszolls. Heute find die Sperr⸗ 
maßregeln noch ee als die Seuche ſelbſt. 
Man berufe deshalb Sachverſtändige, damit nicht 
Maßregeln vom grünen Tiſch her verordnet wer⸗ 
den. Zudem müſſen die Maßregeln auch einheitlich 
ſein. Mit der Bewilligung von Reichsmitteln zur 
wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Maul⸗ und 
Klauenſeuche würden wir einverſtanden ſein. Wir 


raten auch, Landesmittel flüſſig zu machen, und k 


dann das Weſen der Seuche auf verſchiedenen 
Wegen zu erforſchen. 
Staatsſekretär Dr. Delbrück: Der Verlauf der 
aul⸗ und Klauenſeuche T für Reichsregierung 
ig ein Gegenſtand der 
So Uns ift nicht entgangen, daß unjere bisher 
erf iche Art der Bekämpfung zuletzt weniger 
Erfolg hatre. Wir find aber beſtrebt, alle Klees 
den zu prüfen und in unausgeſetztem Verkehr mit 
den Buündesſtaaten Un EE zu be⸗ 
jeitigen. Mit Gleichmäßigkeit ijt. es aber allein 
n getan; es muß lokale e d tatge be⸗ 
D Was die Zweckmäßigkeit der veterinär- 
oltzeilichen Bekämpfung der Seuche 11 5 ſo 
Konen die Erfahrungen der letzten Zeit uns Dienſte 
ders bei den neuaufzuſtellenden Ausführungs⸗ 
vorſchriften zum EEN, Zum Stand 
der Seuche habe ich graphiſche Darſtellungen auf 
den Tiſch des Hauſes niedergelegt. Ende Auguſt 
Ju die Seuche wohl ihren Höhepunkt erreicht. 
n Sſterreich⸗Ungarn, Holland, der Schweiz ujw. 
trat die Seuche ähnlich heftig auf. Nur England 
mit ſeiner inſularen Lage kam beſſer davon. Man 
wird aber nicht ſagen können, daß die bei uns gel⸗ 
tenden Beſtimmungen gur Bekämpfung der Seuche 
an deren ſtarker Verbreitung ſchuld ſind. Die 
Mmöglichſt energiide Bekämpfung der eben erſt aus: 
geb nen Seuche durch Heranziehung möglichſt 
vieler Tierärzte wird auch von den Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zum neuen eech er⸗ 
möglicht und erſtrebt. Von der Reichsleitung ge⸗ 
ſchieht jedenfalls alles, um Härten abzumildern und 
die Dur RN möglichſt einheitlich zu geſtalten. 
Das Maß der Entſchädigungsanſprüche it durch 
das neue Geſetz übrigens erheblich erweitert. Die 
Entſchädigungspflicht iſt auf 
viele Fälle der Maul⸗ und Klauenſeuche ſowie des 
Milzbrandes ausgedehnt. Endlich die ge e der 
wiſſenſchaftlichen Erforſchung. Vor einer elbe von 
yeoten haben wir erhebliche Mittel bereitgeſtellt. 
rten wir aber erſt einmal das Ergebnis der 
preußiſchen Arbeiten ab. Prof. Lüffler iſt ja eine 
anerkannte Autorität. Erſt dann iſt die Zeit, ſich 


Klara. 
Eine Geſchichte aus der Biedermeierzeit 
von H. von Krauſe. 
(Nachdruck verboten.) 


(8. Fortſetzung.) 

„O, bitte, nein, ich kann gut allein gehen,“ 
ſagte Klärchen verlegen. Als ſie bald darauf 
die Straße betraten, in der ſich der Vereini⸗ 
gungskeller befand, ſahen Re jhon von weitem 
eine Menge Leute vor dem Hauſe ſtehen, und 
von allen Seiten liefen Weiber, Männer, 
Kinder dem Hauſe zu. 

„Was iſt denn da los?“ ſagte Herr Lüders 
beunruhigt und verdoppelte ſeine Schritte. 

„De Keller brennt! De Keller brennt!“ 
ſchrie ein Weib im Vorbeilaufen. 

„Um Gottes willen!“ rief Lüders. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke ſtürzte einer der Lehrlinge 
herbei: „Herr Lüders! Herr Lüders! Im 
Keller — die Fäſſer — die Latten — das Licht 
— Herr Ferdinand ward bleich, aber er ver- 
lor keineswegs ſeine Selbſtbeherrſchung. Er 
packte den jungen Menſchen an beiden Schul⸗ 
tern: „Reden Sie vernünftig, Mengs, brennt 
der Keller?“ 

„Noch nicht!“ 

„Was iſt geſchehen, reden Sie,“ befahl der 
Prinzipal, ſo ſchnell wie möglich dem Menſchen⸗ 
haufen zueilend. Der Lehrling faßte ſich: „Die 
oberen Latten ſind gebrochen, die Fäſſer kamen 
ins Rollen, der Küfer wäre faſt erdrückt, weil er 
halten wollte, mit genauer Not kam er heraus, 
das Licht konnte er nicht —“ i 

„Was? Das Licht blieb unten, und die 
Spritfäſſer find ausgelaufen, !“ 


uberkuloſe ſowie auf di 


Die Preſſe. 


nach der einen oder der anderen Seite hin ſchlüſſig 
zu machen. x 

Auf Antrag der Abgg. Frhr. v. Hertling 
(Ztentr.) und v. Gyßling (fortſchr. Vpt.) wurde 
Beſprechung der Interpellation beſchloſſen. 

Abg. Dr. Hahn on.): Nach kurzer ſeuchen⸗ 
freier Zeit iſt die Seuche verſtärkt ausgebrochen. 
Sie kam aber nicht nur aus dem Oſten ſondern zu- 
gleich über die franzi Grenze. Dieſe it ja, 
wie Dr. Gerbers „Agrarpolitiſche Wochenſchrift 
nachgewieſen hat, eine fortgeſetzte Gefahr. In 
Deutſchland iſt aber die Seuche gottlob nicht ende⸗ 
miſch. Wir haben den Kampf alſo an der Grenze 
zu führen. Iſt die Seuche aber eingeſchleppt, iſt 
jie mit gleicher Schärfe im Inlande zu bekämpfen. 
Die Viehbeſtände haben arg gelitten und die Be- 
ſtellung wurde arg behindert. Dinge, die die All⸗ 
gemeinheit durchaus ſchädigen. Ich will nicht alle 
mir zugegangenen Klagen hier vorbringen. Aber 
wenn in Oſtpreußen ein Tierarzt die verſeuchten 
Tiere auf der Landſtraße aufitellt oder ruſſiſche 
Viehhändler aus verſeuchten Bezirken in unver⸗ 
ſeuchte Ställe gelaſſen werden, ſo iſt das doch be⸗ 
trübend. Natürlich erkenne ich freudig an, daß 
unſere Tierärzte ſich die größte Mühe gegeben 
haben, die Seuche zurückzudrängen. Aber die Be⸗ 
1 haben ſich nicht überall SE benommen. 
aim Ber on: it ja Ben, daß die Bekämpfung der 
Seu e ſtark dezentraliſtert worden iſt. Wo Kreis⸗ 
tierarzt und Landrat energiſch zuſammenarbeiten, 
iſt jedenfalls auch der Erfolg nicht ausgeblieben. 
Die Beobachtungsgebiete HE natürlich größer 
"al als die Sperrgebiete, und hier hat man ja den 

ünſchen der Bevölkerung gern Rechnung ge⸗ 
tragen. Der Schi gegen die Einſchleppung von 
Seuchen aus dem Auslande iſt und bleibt aber un⸗ 
zulänglich. Sollen wir uns alle die Beläſtigungen 
im Inlande gefallen laſſen, ſo können wir au 
verlangen, daß die Aufmerkſamkeit an der Grenze 
verſchärft wird. (Sehr richtig! rechts.) Bein neuen 
Viehſeuchengeſetz ift erreicht, was erreicht werden 
onnte und wenn Abg. Wachhorſt de Wente anderes 
fan in Tient de 1 5 E — irrigen Auf⸗ 
allung. In der Bekämpfung der Seuche gehen nun 
die Anſichten der Sande e und = 
ander. Die Fleiſcher meinen, die Landwirte gehen 
zu rigoros vor. ir können aber garnicht rigoros 
genug vorgehen, und je ſchärfer wir an der Grenze 
find, um ſo leichter E wir es im Inlande. 
(Sehr richtig!) Nun noch einen Vorſchlag. Wo 
kleine Landwirte ſchwer geſchädigt ſind, ſollten den 
Heinen Landwirten von den einzelnen ſtaatlichen 
Regierungen für ein Jahr zinsloſe Kredite gewährt 
werden, wie es ſo oft die preußiſchen Könige getan 
haben. Zum Schluß ein Hinweis auf eine liberale 
Unftimmigkeit. Nur wenn wir eine fejte Mehrheit 
für die bisherige Bekämpfung der Seuchen haben, 
iſt Ausſicht für den Fortbeſtand dieſer Bekämpfung. 
Das ſollten die Nationalliberalen nicht überſehen. 
Hier muß auch die Regierung auf dem Poſten ſein. 
(Lebhafter Beifall echte.) 

Abg. Keil (Soz.): Der Vorredner hat in diefe 
Frage ein parteipolitiſches Moment getragen. 
(Widerſpruch rechts.] Von einer Einſchleppung der 
Seuche von Südweſt her iſt keine Rede. Wohl aber 
0 feſt, daß die Seuche aus 1 e nach 

ürttemberg eingeſchleppt worden iſt. Man 
ſperre die Seuchenherde ab, aber nicht die ein⸗ 
zelnen Länder. Wie aber wäre es, wenn in den 


leiſcher ausein⸗ 


nächſten drei Monaten die Führer des Bundes der 


Landwirte in ue dene ene verſetzt würden, 
um die Verbreitung der Seu zu verhindern? 
(Au! rechts, Sehr gut! und Beifall bei den Sozial⸗ 
demokraten.) 

Preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter Frhr. von 
Schorlemer: In den Jahren 1901/9 hatten wir 
günſtige Zuſtände. Aber auch in dieſem Jahre hat 

e Seuche gottlob einen entſcheidenden Einfluß 
auf die Viehbeſtände nicht gehabt. Die Sperr⸗ 
bezirke ſuchen wir möglichſt klein zu geſtalten. Alle 
Koiten der tierärztlichen Unterſuchung auf den 
Staat zu übernehmen, würde zu weit gehen. Je 
danke aber für die Anerkennung, die Abg. Dr. 
gehn den Tierärzten een hat. Wenn in 

ppeln und Oſtpreußen die Seuche beſonders ſchnell 


„Ja, das iſt es eben. Keiner wagt ſich in 
den Keller. Das Licht hängt ganz hinten an 
dem letzten großen Stückfaß.“ 


Lüders begann zu laufen, und Klärchen, 
deren Herz zum Zerſpringen hämmerte, konnte 
ihm nicht mehr folgen. Die Menge vor dem 
Keller wuchs. Arbeiter, feine Leute, Weiber 
und Kinder füllten die Straße Das Getöſe 
vieler Stimmen klang durcheinander. Zu ande⸗ 
rer Zeit würde Klärchen ſich um keine Welt in 
dieſes Gedränge begeben haben, jetzt wand ſie 
ſich mutig hindurch, da ein ſchmutziges Weib, 
dort einen rauhen Männerarm zurückſtoßend. 
Sie hörte deutlich dicht an der Kellertür Herrn 
Lüders Stimme: „Platz. da, ſage ich, laßt mich 
los, das Licht muß aus dem Keller, Ihr Feig⸗ 
linge, das Licht, das größte Unglück geſchieht! 
Fort da! Ehe es zu ſpät iſt.“ 


Klärchen ſtand jetzt dicht neben der offenen 
Tür, ſie drückte ſich gegen den ſchweren zurück⸗ 
geſchlagenen Flügel, angſtvoll irrte ihr Blick 
über die Zunächſtſtehenden. Sie atmete auf. 
Heinz war nicht unter ihnen. Der Küfer lag 
auf der Erde, er war ein alter Mann mit 
weißem Haar, er hielt die Knie ſeinesPrinzpals 
mit beiden Armen feft umſchlungen. Mengs 
und ein anderer Lehrling hatten ſich zu beiden 
Seiten an Herrn Lüders gehängt, der ſich ge⸗ 
waltſam zu befreien ſtrebte. Er ſagte jetzt 
nichts mehr, aber mit übermenſchlicher Anſtren⸗ 
gung ſtieß er die jungen, kräftigen Menſchen 
zurück, die auf die hinter ihnen Stehenden 
fielen. l 

„Laßt ihn nicht hinein, er verbrennt, er ver- 


(Drittes Blatt.) 


um ſich griff, ſo lag dies nicht an den Lücken des 
SE jondern an der Re der dortigen 
Verhältniſſe, bei denen ſich der Verkehr der Grenz- 
bewohner doch nicht dauernd unterbinden läßt. blu 
die Manöver der Verbreitung der Seuche erhebli 
Vorſchub leiſten, iſt praktiſch nicht erweislich. Es 
wird geklagt, daß in einem Orte die Kirmes ver⸗ 
boten, aber eine Verſammlung des Vaterländiſchen 
Frauenvereins geſtattet wurde. Das iſt doch nicht auf⸗ 
fällig. Bei der Kirmes it, namentlich wenn ein- 
mal getanzt wird, die Berührung von Menſch zu 
Menſch lebhafter als bei einer Verſammlung des 
Vaterländiſchen Frauenvereins. (Heiterfeit.) Im 
übrigen dankt die preußiſche landwirtſchaftliche 
Verwaltung für alle Anregungen, die ihr zur Be⸗ 
kämpfung der Seuche gegeben ſind. (Beifall.) 
Abg. Neuner (Natlb.): Der Grenzſchutz muß 
unter allen Umjtänden im weiteſten Maße aufrecht 
erhalten werden. Die Regierung hat früher man⸗ 
ie Anregungen des Reichstages unbeachtet 
gelaſſen. . 
Direktor des Reichsgeſundheitsamts Dr. Bum m: 
Die Arbeiten des Reichsgeſundheitsamts, des preu⸗ 
Küchen Inſtituts für Infektionskrankheiten und des 
hygieniſchen Inſtituts in Greifswald haben eine 
weſentliche Klärung über das Weſen der Maul⸗ 
und Klauenſeuche herbeigeführt. Allerdings iſt der 
Erreger der Krankheit noch nicht gefunden. Aber 
daraus folgern zu wollen, daß unſere N 
Maßnahmen verfehlt ſeien, wäre unrichtig. Vor 
allem müſſen die Abſperrungsmaßregeln ſtrengſtens 
durchgeführt werden. Anrichti iſt es, daß 
Profeſſor Löffler in Greifswald ein Monopol für 
die Erforſchung der Seuche eingeräumt ſei. Die 
wiſſenſchaftlichen Anterſuchungen gehen hauptſäch⸗ 
lich dahin, die Immuniſierung zu fördern. 
Oertzen (Afpt.): Die Bekämpfung 


Abg. v. 
ol der Maul⸗ und Klauenſeuche liegt nicht nur im 


Intereſſe der Landwirtſchaft, ſondern auch der 
sleijhverzehrer. Die Grenzſperre hat das deutſche 
eich lange Jahre ſeuchenfrei gehalten und darf 

nicht beſeitigt werden. Die Sperrmaßregeln müſſen 
aber jo gehalten ſein, daß jie durchführbar find. 

SE Beobachtungsbezirke müſſen kleiner gewählt 

werden. 

Abg. Brandys (Pole): Gerade unſere an der 
Grenze wohnende Bevölkerung leidet unter der 
Maul⸗ und Klauenſeuche. Schon in der Volksſchule 
ſollte Aufklärung gegeben werden, wie die Krank⸗ 
heit zu iſolieren iſt. Belehrende Vorträge ſind ja 
bei uns faſt unmöglich, weil alle politiſchen Ber- 
ſammlungen verboten werden. 

Abg. Werner⸗Gießen ee Bag): Das 
Viehſeuchengeſetz wird manche Beſſerung bringen. 
Die bisherigen Sperrmaßregeln ſind vielfach un⸗ 
erträglich; Te find zwecklos, wenn ein Dorf zu 
einem Drittel oder zur Hälfte verſeucht iſt. Die 
Einheitlichkeit bei den Behörden läßt viel zu 
wünſchen übrig. Der Redner regt Steuernachlaß 
für Geſchädigte und eine Reichsviehverſicherung an. 

Das Haus vertagt ſich. 

Damit ſind die Interpellationen erledigt, des⸗ 
gleichen die Teuerungsinterpellationen. 

„Dienstag, den 7. November: Handelsabkommen 
mit Japan und England, Ausgabe kleiner Aktien. 

Schluß 946 Uhr.) 


Aus dem Reichstage. 


Berlin, 27. Oktober. 
Wenn im Reichstage die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche auf der Tagesordnung ſteht oder nur er⸗ 
wähnt wird, knüpfen die Tribünen daran natür⸗ 
lich ſofort einen groben Wortwitz. Ein wenig par⸗ 
lamentariſcher ausgedrückt bedeutet er ein Seufzen 
über die unausrottbare Redeluſt der Abgeordneten. 
Gewöhnlich ſind es die Sozialdemokraten, die 
Dauervorträge halten, heute aber redet der A 
Dr. Hahn, der bekannte Führer des Bundes der 
Landwirte, ſeinen Gegnern zu Zeng Er Hat eine 
bezwingende Art von Höflichkeit, die den Präſi⸗ 
denten machtlos macht. Obwohl es ſich um die 
Interpellationen des Zentrums und der Frei⸗ 
ſinnigen über die Maul⸗ und Klauenſeuche handelt, 
polemiſiert Hahn gegen die geſtrigen Teuerungs⸗ 


brennt ſchrie der Küfer und achtete nicht der 
Stöße, die Herr Ferdinand gegen ihn führte. 

„Laßt ihn!“ brüllte ein nahe ſtehender 
großer Kerl mit einem ledernen Schurzfell, 
„beſſer er verbrennt, als die ganze Stadt.“ 

„Nein, nein! Ja, Ja! Er verbrennt! — 
Laßt ihn los!“ ſchrie alles durcheinander. 

Der Große packte den Küfer und riß ihn zu⸗ 
rück. In demſelben Augenblick kreiſchten ein 
paar Weiber laut auf, den Kerl mit dem 
Schurzfell taumelte zur Seite, von einem ge⸗ 
waltſamenStoß getroffen, ein Menſch drängte ſich 
durch die Menge, ſprang, ehe es jemand hindern 
konnte, die Kellertreppe hinab und verſchwand 
unten im Dunkeln. 

„Heinz! Heinz!“ ſchrie Klärchen, aber ihre 
Stimme verlor jiġ in dem lauten Aufſchrei der 
Umſtehenden. „Er iſt drin, er iſt unten!“ rief 
ein Herr, der dicht neben Klärchen ſtand. 

„Herr Rehberg iſt unten!“ ſagte Mengs und 
ließ den Arm ſeines Gebieters los, den er 
wieder gepackt hatte. 

Der Küfer, der das Licht in der Aufregung 
unten gelaſſen hatte, war ſo von Sinnen, daß 
er garnicht aufſtand, ſondern auf den Knien an 
die Kellertür kroch, die Hände auf die Schwelle 
ſtützte und hinabſtierte, wobei ihm ſein langes, 
weißes Haar über das Geſicht fiel. 

Herr Lüders, der nun frei war, ſagte kein 
Wort. Sein Geſicht war blaß, faſt aſchfarben, 
er trat bis dicht an die Kellertür und ſah eben⸗ 
falls hinab. Man unterſchied in dem Dämmer⸗ 
licht nur die oberſten Stufen der Treppe, die 
in den Vorkeller führte. 

Eine lautloſe Stille entſtand nun; die 


dem. 


einem Ruf zur 
Sache ſtets im letzten Moment, wo der Präſident 
ſich bereits erhebt, durch eine ſofortige Umkehr zur 
Seuchengefahr. Es iſt amüſant, die geradezu turne⸗ 
riſche Redegewandtheit zu beobachten, die dazu ge⸗ 
hört, eine ſolche kräftige Polemik durchzuführen 
und gleichzeitig mit einem luſtigen Blick auf die 
große Glocke ſtets einen einlenkenden Satz bereit zu 
haben. Die beiden Interpellationen, die von den 
Abgg. Steindl und Fegter begründet werden, 
Sa einen einander völlig entgegengeſetzten Sinn. 

as Zentrum beklagt die Schädigung durch die 
Maul- und Klauenſeuche und verlangt lückenloſe 
Grenzſperre, der Freiſinn beklagt die Schädi⸗ 
gungen durch die Maßnahmen gegen die Seuche 
und wendet ſich gegen die Abſperrung zum Aus⸗ 
lande hin. Die Regierung erklärt aber, daß ſie die 
bisherigen e aufrecht erhalten müſſe 
und von der Wiſſenſchaft auch die Entdeckung des 
Erregers der Maul⸗ und Klauenſeuche erwarte, 
worauf erſt der eigentliche Kampf beginnen könne. 
Viel neues erfährt man alſo auch heute nicht und 
der Reichstag genehmigt fih dann zehn Ferientage 
zur Stärkung auf den bevorſtehenden großen 
Marokkotag. 


reden der Linken, entgeht aber 


Als Friedrich der Große geſtorben 
War 


Durchſchnittsmenſchen fühlen ſich unbehaglich in 
der Nähe des Genies. Als Friedrich der Große am 
17. Auguſt 1786 zu Sanſſouci geſtorben war, miſchte 
ſich der Trauer um den Tod des von ganz Europa 
bewunderten Herrſchers an ſeinem Hofe und in 
ſeinem Lande die A e bei, von ſchwerem 
Druck befreit zu ſein. Denn die Hand des alten 
Königs hatte nicht immer leicht auf ſeinen Unter⸗ 
tanen, ſeinem Hofe und ſeinen nächſten Ange⸗ 
hörigen geruht. In den ſoeben in Paris ver⸗ 
öffentlichten Lebenserinnerungen der Sone 
Luiſe Radziwill, die eine Nichte des großen Königs, 
eine Tochter ſeines jüngſten Bruders Ferdinand 
war, finden wir eine ſehr anſchauliche Schilderung 
der Stimmungen, die die Nachricht vom Ableben 
des gekrönten Einſiedlers von Sanſſouei bei den 
Seinen auslöſte. Die Fürſtin ſchreibt: „Im Monat 
Auguſt verloren wir den König. Seit mehreren 
Tagen hieß es, daß er krank ſei. Prinz Heinrich und 
ſpäter auch mein Vater hatten einen Tag in 
Sanſſouci zugebracht und ihn ſehr ſchwach gefunden, 
ſo nahe bevorſtehend hatten ſie ſein Ende aber 
nicht geglaubt. Am 16. Auguſt war Cour bei der 
Königin. War waren dort und fanden die Königin 
niedergedrückt durch die ſchlechten Nachrichten, die 
der Graf Finck, der Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, ihr eben überbracht hatte. Da der 
König befohlen hatte, daß die Gefahr feines Zu- 
ſtandes verborgen bliebe, wurde die Cour nicht 
abbeſtellt und verlief alles, trotz der allgemeinen 
Beſorgnis, wie gewöhnlich. Am nächſten Morgen 
wurden wir ſchon in der Frühe durch das aufge⸗ 
regte Treiben der An die ſich in den Straßen 
drängten, und durch die Rückkehr der an den Stadt⸗ 
toren nicht durchgelaſſenen Wagen und Karren ge⸗ 
weckt. Es war üblich, die Tore bei der Nachricht 
vom Tode des Landesherrn zu ſchließen. Diesmal 
war der Tod beim orgengrauen erfolgt. Der 
König hatte um drei Uhr morgens den letzten 
Seufzer getan. Nichts war ergreifender als der 
allgemeine Eindruck, den das Ereignis hervorrief. 
Die Strenge Friedrichs II. hatte, beſonders in 
ſeinen letzten Lebensjahren, manche A ki 
heit verurſacht. Das enge jen des 
Prinzen von Preußen ließ auf einer glücklicheren u- 
kunft hoffen; man hatte daher den Tod des PUE 
wie eine Erlöſung erwartet ... Aber ſowie Fried- 


bg. rich II. die Augen geſchloſſen pate verſchwand die 


Erinnerung an ſeine Fehler. Man dachte nur noch 
an ſeine glänzenden Eigenſchaften und an die 
Wohltaten, die das Volk ihm ſchuldete .. Bald 
wurden die Tore wieder geöffnet und wir EE 
alle nach Schönhauſen, um der Königin unfer Bei- 
leid auszuſprechen. Wir fanden ſie in tiefem 
Schmerze. Sie trauerte um ihn, als ob er ſie ge⸗ 


groben, manchmal ſtumpfen Geſichter der 
Menge richteten ſich alle der dunklen Offnung 
zu, in der Heinz verſchwunden war, ein geſpann⸗ 
ter Ausdruck lag auf ihnen allen. Man hörte 
das halb unterdrückte Weinen eines kleinen 
Jungen, der zwiſchen den Erwachſenen einge⸗ 
keilt war und ſich nicht rühren konnte. Aus 
dem Keller drang leiſes Plätſchern von dem 
rinnenden Sprit und ein dumpfes Geräuſch, 
das Rehberg wohl verurſachte, indem er das 
Licht zu erreichen ſtrebte. Plötzlich erſcholl ein 
Rollen und ein lauter furchtbarer Krach. 

„Das große Stückfaß!“ ſchrie der Küfer auf, 
„Herr Gott, erbarme dich unſer!“ 

„Fort, macht alle, daß ihr fort kommt,“ über⸗ 
tönte die laute, klare Stimme des Herrn Lü⸗ 
ders das Aufkreiſchen der Menge. „Wenn es 
brennt, kann die Flamme bis hierher ſchlagen, 
holt Waſſer!“ > 

Klärchen hielt ſich krampfhaft an der Tür feft. 
Es ging ihr wie ein Meſſer durch das Herz. 
Sie wollte beten, aber ſie konnte nur atemlos 
hinabſtarren, jede Sefunde ward ihr zur Gwig- 
keit. Auch die Leute wichen nur wenige 
Schritte zurück, die Spannung war zu groß. 

„Noch brennt's nicht!“ ſagte der große Kerl 
laut. Da ſtürmden plötzlich Schritte die Treppe 
hinan. Heinz ſtand in der Tür, er hielt den 
Meſſingleuchter mit dem noch brennenden Licht 
hoch. „Da ift es!“ rief er faſt lachend. 

Laute Zurufe empfingen ihn. Herr Lüders 
ſchüttelte ihm die Hand. 

„Wir müſſen machen, daß wir wieder hin⸗ 
unterkommen, es wird noch viel von dem Sprit 
zu retten ſein, Herr Lüders,“ ſagte Heinz. 
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liebt hätte! Sie war ſtolz auf ſeinen Ruhm, ſtolz, 
feine Gemahlin geweſen zu ſein. ... In feiner 
eigenen Familie marate der Tod Friedrichs II. ge- 
ringeren Eindruck. Sein Nachfolger hatte Grund, 
ihn als das Ende einer langen Sklaverei zu be⸗ 
trachten. Mein Vater und der Prinz Heinrich 
waren ſeit langer Zeit mit ihrem Bruder über⸗ 
worfen. Sie hofften nun, daß mein Onkel Heinrich, 
wegen ſeiner Verdienſte um den Staat und durch 
ſeine geiſtige Überlegenheit, einen bedeutenden 
Einfluß auf den neuen König, ihren Neffen, ge⸗ 
winnen würde. Die Beiſetzung Friedrichs II. wurde 
auf Ende September anberaumt. Der König hatte 
beſtimmt, daß er le jeden Prunk in Sanſſouci, 
in der Nähe des Bosketts, wo de Lieblings⸗ 
hunde ruhten, begraben werden ſollte. Aber Fried⸗ 
rich Wilhelm II. befahl ein Begräbnis nach allen 
Vorſchriften der Zeremonie und Etikette. Nach der 
SE begaben wir uns zum Diner nach Sanſſouci. 
as Zimmer Friedrichs II. war ſo, wie es im 
Augenblicke ſeines Todes geweſen war. Alles be⸗ 
fand ſich noch auf demſelben i Der Anblick 
dieſer Räume erfüllte mich mit dem (ont, der dieſer 
Stunde angemeſſen war. Umſo peinlicher berührte 
es mich, daß andere ſich voll Gleichgiltigkeit und 
mit leichtfertigen Scherzen zwiſchen dieſen Gegen⸗ 
ſtänden, die das Andenken des großen, von uns 
eben erſt beſtatteten Mannes verkörperten, be⸗ 
wegten. Jeder eignete ſich einige Dinge zur Er⸗ 
innerung an. Ich hatte den Mut, eine Feder vom 
Schreibtiſche des Königs zu nehmen 


Der Fall Gretzinger vor dem Thorner 
Uriegsgericht. 


Der Zeuge Kantinenlehrling Zuchowski gab 
in der Sitzung am Freitag noch weiter an, 
daß etwa alle acht Tage der Kutſcher von Moede 
kam und bei Gretzinger anfragte, ob nichts zu be⸗ 
ſorgen ſei, wobei der Kutſcher und Gretzinger ſich 
mit den Augen verſtändigten. Der Zeuge wurde 
dann ſtets fortgeſchickt. Er beobachtete aber doch 
heimlich, wie ſie aus der Wandniſche Säcke hervor⸗ 
holten und auf den Handwagen des Kutſchers luden, 
der dann damit zur Stadt fuhr. Der Zeuge führt 
auch noch an, daß Gretzinger ihn zu der falſchen 
Ausſage durch Einſchüchterung verleitet hatte. Er 
drohte ihm mit dem Kaufmannsgericht, weil er ein⸗ 
mal einen Auftrag vergeſſen hatte und ſeinen Chef 
belog. Nun wird der Zeuge über das Verhältnis 
Gretzingers zu den einzelnen Angeklagten befragt. 
Aber Raguſe macht er ZE Angaben jehr zurüd- 
haltend, ſodaß der erhandlungsleiter 
ihn fragt, ob jemand von der Seite an ihn heran⸗ 
getreten ſei. Der Zeuge verneint das. Trippler 
bekam immer geborgt. In einem beſonderen Buch 
waren für ihn Schulden von 20—30 Mark ange- 
ſchrieben; als der Zeuge ſeinen Prinzipal darauf 
aufmerkſam machte, ſagte dieſer: „Das iſt ſchon 
bezahlt!“ Trippler nahm faſt täglich 2—3 Liter 
Korn nachhauſe und war faſt immer betrunken. 
Auch Fran s Schuld in dem Buche erklärte Gretzin⸗ 
ger für bezahlt. Vizefeldwebel Buſſe brachte ein- 
mal Gewehröl, wofür er Geld bekam. Auch Palm 
bekam eine Mark. Er jagte allerdings in der Kanz 
tine ſehr laut zu Gretzinger: „Hier bringe ich Ihnen 
das Geborgte zurück!“ Gretzinger iz meiſtens 
zu den Unteroffizieren: „Ach, Sie bekommen ja 
noch etwas heraus!“ und dann gab er ihnen Geld. 
Paſinski war ebenfalls wett betrunken. Buſſe 
brachte zweimal im Monat Gewehröl. Er trank 
eine Champagnerweiße, dunkles Bier oder eine 
Flaſche Selters; bezahlt hat er niemals, bekam 
aber immer etwas heraus, 75, 80 oder 90 Pfennig. 
Der Verhandlungsleiter hält dem Ange: 
klagten Buſſe vor, daß feine Ausrede vom Borgen 
des Sls wohl hinfällig jei, ſonſt hätte er das ge- 
E Quantum doch auf einmal und nicht raten- 
weiſe abgegeben. Die Mannſchaft klagte oft dar⸗ 
über, daß ſie ſich das Ol ſelbſt kaufen mußte. Der 
Zeuge gibt dann weiter an, daß Dopslaff viele 
Schulden in der Kantine, für einen Kronleuchter, 
für Tiſche, Stühle und Kuchen, hatte. Er brachte 
Petroleum in einer Zinkkanne von 20 Liter. Es 
wurde dann immer etwas von ſeiner Schuld abge⸗ 
rechnet. Dopslaff brachte auch Eß⸗ und Waſch⸗ 
ſchüſſeln, Lampenbaſſins und Waſſerkrüge. Der 
Zeuge mußte ihm einmal ſogar tragen helfen. 
Gretzinger hat nur einmal Schüſſeln bei Heyer ge- 
kauft. Er erhielt von Dopslaff auch jede Woche 
Kohlen, auch Kleinholz und Holzkloben. Gekauft 
hat Gretzinger überhaupt keine Kohlen. Es ſollten 
welche bei Ulmer gekauft werden, doch geſchah es 
nicht. Geheizt aber wurde jeden Tag. Dopslaff 
erhielt für jeden Waſſerkrug 70, für jede Schüſſel 
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Die Fernwirkung der 

Unſere Kartenſkizze ſoll den Leſern einen 
Begriff davon geben, in wie weite Fernen 
die großen Stationen für drahtloſe Telegraphie 
ihre Nachrichten entſenden können. Die funken⸗ 
telegraphiſche Station von Nauen beherrſcht 
einen Kreis mit dem Rieſenradius von 3500 
Kilometer, während der Station auf dem 
Eiffelturm in Paris nur 3000 Kilometer weit 
wirken kann. Zudem iſt Nauen zentraler ge⸗ 
legen als Paris. So kommt es, daß Tele⸗ 


| 


brayhrloſen Telegraphie. 
und an den Küſten Nowaja Semljas, Spitzber⸗ 
gens und Grönlands aufgenommen werden 
könnten, wenn es dort überall Empfangsſtatio⸗ 
nen geben würde. Die Pariſer Funkentele⸗ 
gramme erreichen außerhalb Europas nur Oſt⸗ 
rußland, Kleinaſien; Nordafrika nicht, dagegen 
aber die Polarländer und die nördlichſte Küſte 
Amerikas. Dagegen können im Weſten des At⸗ 
lantiſchen Ozeans manche Schiffe Nachrichten 
aus Paris, nicht aber aus dem öſtlicher gelege⸗ 


gramme der Nauener Station ſowohl am perſt⸗ nen Nauen erhalten. 


ſchen Meerbuſen als auch im weſtlichen Sibirien 


60 Pfennig angerechnet. Hatte er keine Zeit, 
Kohlen ſelber zu bringen, ſo ſchickte er den Mus⸗ 
Zetier Hagemann. Der Angeklagte Pätzel lieferte 
gleichfalls Kohlen. Wenn in der Kantine Kohlen 
B ſo wurde von ihm geholt. Kutſcher 

eszinski gibt an, daß er mit Begdon dadurch 
bekannt geworden ſei, daß ſeine Firma Moede ihm 
Selter lieferte. Im Auftrage von Begdon habe er 
nach und nach 10—12 Sack Kaffee à 120 Pfund 
3 Sack Salz, 2 Sack Zucker, à 2 Zentner, 2 Kiſten 
Konſerven und zweimal je eine Speckſeite von 
Gretzinger abgeholt. Der Gedanke, daß es ſich um 
Eer Waren handele, fei ihm nicht gekommen. 
ie Vorräte lagen entweder unter der Tombank 
Gretzingers oder in der Wandniſche. Die erſten 
Waxen ſchaffte er anfangs Dezember 1910 hinüber. 
Gretzinger habe nichts auffälliges mit ihm ge⸗ 
ſprochen; daß er mal ganz plötzlich nach Waren 
SC, wurde, iſt nicht richtig. — Frau Dops⸗ 
aff ſucht ihren angeklagten Ehemann dadurch zu 
entlaſten, daß ſie angibt, ihm zur Bezahlung der 
von Gretzinger entnommenen Möbel einmal 15 Mk. 
gebung zu haben. — Polizeiwachtmeiſter Kabel 
ekundet, mit der Hausſuchung bei Begdon betraut 
geweſen zu ſein. Anfangs behauptete Begdon, 
überhaupt keinen Kaffee erhalten zu haben. Auf⸗ 
fallend war, daß der junge Mann im Laden auf 
ſeine Frage nur mit den Achſeln zuckte. Die Haus⸗ 
ſuchung förderte nur 40—50 Pfund Kaffee zutage. 
Der Zeuge erfuhr aber aus der Vernehmung des 
Kutſchers Beszinski, daß dieſer etwa 14 Tage vor 
Weihnachten einen Ballen Kaffee von Gretzinger 
u Begdon geſchafft habe. Dies wiederholte ſich in 
wiſchenräumen von 14 Tagen bis Oſtern. An dem 


Tage, als Gretzinger verhaftet wurde, begab ſichf habe. Er hatte an Gretzinger eine zeitlang 


der Zeuge nochmals zu Begdon, erzählte ihm von 


der Verhaftung Gretzingers und bedeutete, daß ihm 
dasſelbe bevorſtände, wenn er bei ſeinem Leugnen 
verharre. Darauf geſtand Begdon. Er hatte, als 
er von der Eröffnung eines Verfahrens gegen 
Gretzinger gehört, die noch vorhandenen Vorräte 
nach einem Lagerraume in der Turmſtraße gebracht. 
Es wurden damals im VWionat Mai zwei ganze 
Ballen und drei halbe Sack Kaffee gefunden. Der 
Kaffee war bereits umgeſchüttet und die als der 
Militärverwaltung gehörend erkannten Säcke weg⸗ 
geſchafft. Außerdem waren zwei Sack Farin und 
einige 50 Büchſen Konſerven vorhanden. — Kauf⸗ 
mann Wern g⸗Mocker bekundet, daß er die 
Kartoffellieferung für das Bataillon hatte. Es 
kam vor, daß 
hatte, als beſtellt waren. Er nahm dann den Reſt 
nachhauſe zurück. Von einem ſolchen Reſt habe er 
einmal dem Feldwebel Buſſe einen Zentner ver⸗ 
kauft und nach 1 Tagen die Bezahlung von 
2 Mark erhalten. ie dem Zeugen vorgezeigte 
Quittung über 2 Mark erkennt er als richtig an; 
doch ſei ſie nicht von ihm, ſondern von ſeiner Frau 
ausgeſtellt. Dem Angeklagten Buſſe wird vor⸗ 
gehalten, daß er beim Nachhauſeſchaffen der Kar⸗ 
toffeln ausdrücklich zu den Musketieren betont hat: 
„Ihr dürft nicht denken, daß die Kartoffeln ge⸗ 
ſtohlen ſind!“ Das iſt nicht die Art und Weiſe, 
wie ein Vorgeſetzter zu ſeinen Untergebenen ſpricht. 
An ſeinem Tun darf er auch nicht einen Schimmer 
von Mißtrauen und Zweifel aufkommen laſſen. — 
Kantinenpächter Richter kann nichts Poſitives 
ausſagen. — Bäckermeiſter Rudolf Witt ſagt 
aus, daß er von Gretzinger 2 Sack Zucker à 2 Zentner 
geliefert erhielt, die er mit 30 und 40 Mark be i 
Als 


waren geliefert. Etwaige Zweifel an dem remt- 


Der Prinzipal gab mit ruhiger, klarer 
Stimme ſeine Befehle. Die Menge begann ſich 
zu zerſtreuen. Klärchen wandte noch immer 
kein Auge von Heinz. Da bemerkte ſie Herr 
Lüders: „Klara, Sie noch hier? Bitte, gehen 
Sie ſofort zurück zu meiner Mutter und berich⸗ 
ten Sie ihr, daß alles gut abgelaufen iſt, damit 
keine falſchen Gerüchte ſie erreichen.“ 

Klärchen gehorchte. Mechaniſch eilte ſie, ſo 
ſchnell die Füße ſie trugen, dem Garten wieder 
zu. Die Sonne brannte, und die Luft lag wie 
Blei über der Stadt und über den Gärten, in 
der Ferne grollte Donner, ſie merkte von dem 
allen nichts. 

Die alte Frau ſaß noch in der Laube. Sie 
hörte, wie die Gartenpforte klang und Klärchens 
leichter Schritt ſich näherte, und dann drang es 
ſchluchzend und doch jubelnd an ihr Ohr: „Er 
lebt! er lebt! Großmutter, er lebt!“ 

Die alte Frau wußte garnicht, was ſie da⸗ 
von denken ſollte. Langſam und ſtammelnd 
kam der Bericht von Klärchens Lippen zuletzt 
brach ſie in heftiges Schluchzen aus: „Heinz! 
O Heinz!“ rief ſie in höchſter Erregung, ſie 
wußte garnicht, was ſie ſprach. 3 

„Klärchen!“ jagte die Blinde erſchrocken. 

„Laß mich weinen, Großmutter, — ich — ich 
— weiß nicht — mein Herz — ich erſticke — laß 
mich weinen. 

„So weine, Kind, du haſt dich zu ſehr auf⸗ 
und ein krachender 


Ein greller Blitz 


Donner brachten das Mädchen zur Beſinnung. 


Sie trocknete raſch ihre Augen. e 
„Großmutter, komm, du mußt ja ins Haus.“ 
Sorglich führte ſie die alte Frau in ihr Zimmer. 
Dieſe fragte nicht mehr nach den Vorgängen 
des Nachmittags. ; | 


Am folgenden Tag erſchien Frau Henriette 
ganz überraſchend zur Kaffeeſtunde im Garten. 
Sie brachte einen ſchönen, ſelbſtgebackenen 
Kuchen mit und berichtete Großmutter ausführ⸗ 
lich über die Vorgänge im Keller. 

„Heinrich Rehberg hat ſich wirklich gut be⸗ 
nommen,“ ſagte ſie anerkennend, und ihre 
Haube nickte gewichtig. „Er kam gerade noh 
im letzten Augenblick, das Licht lag ſchon ganz 
ſchief und konnte jeden Augenblick in den Sprit 
fallen, dann hätte alles in Fammen geſtanden. 
Lüders ſagte, der Schade ſei noch verhältnis⸗ 
mäßig gering, es ſind drei Stückfäſſer Sprit 
total ausgelaufen. Sie haben die halbe Nacht 
gearbeitet und das meiſte konnte wieder einge⸗ 
füllt werden. Es iſt unbegreiflich, wie es ge⸗ 
ſchehen konnte. Der Küfer hat morſches Holz 
zu den Latten genommen, meint Lüders.“ 
Frau Henriette nannte den Gatten niemals 
beim Vornamen. „Und was ſagen Sie, 
Mutter, daß Auguſt nun wahrſcheinlich ſchon 
Dienstag kommt? Klara, du ſiehſt aber garnicht 
gut aus. Ich finde nicht, daß dir das Arbeiten 
im Garten bekommt. Es iſt gut, daß ihr nun 
wieder in die Stadt zurückkehrt.“ 

Klärchen ſaß wie auf Kohlen. Sie trug das 
Kaffeegeſchirr ins Haus und ſchlich dann in den 
Pavillon. Sie erſchrak heftig, dort lag 
Auguſts Brief noch ungeleſen an der Erde. Der 
Gewitterregen, der ſeitwärts vom Wind unter 
das Dach getrieben war, hatte ihn durchnäßt. 
Die Schriftzüge waren verſchwommen. Haſtig 
öffnete ihn Klärchen. Er enthielt nur wenige 
Zeilen. Auguſt ſchrieb, daß er ſich ſehr darauf 
freue, wieder heimzukommen, das Umherreiſen 
habe er herzlich ſatt, er wolle nun ſobald wie 
möglich Hochzeit machen, um in ein geregeltes 
Leben zu kommen. 


„Ich bin überzeugt, liebe Klara,“ ſchloß ſein 
Schreiben, „daß auch Sie den Tag herbeiſehnen, 
an dem wir dieſen ungemütlichen Zuſtand, der 
nach keiner Seite hin befriedigt, mit dem ge⸗ 
ſicherten Verhältnis einer abgeſchloſſenen und 
hoffentlich glücklichen Ehe vertauſchen.“ 


Klärchen zerriß den Brief und warf ihn über 
die Brüſtung des Pavillons. Sie fah zu, wie 
die Stückchen des weißen Papiers, vom Strom 
erfaßt noch eine zeitlang auf der Oberfläche da⸗ 
hintrieben. Sie war unbeſchreiblich unruhig 
heute. Wenn nur Heinz nicht käme. Der Ge⸗ 
danke, ihn wiederzuſehen, erfüllte fie mit Angſt, 
und dennoch horchte ſie geſpannt, ob die Garten⸗ 
pforte nicht klänge; namenloſe Sehnſucht nach 
ihm machte ihr Herz pochen. — Und dann 
mußte ſie wieder in die Laube, ſie empfing aus⸗ 
führliche Anweiſungen über den Umzug, der 
morgen ſtattfinden ſollte, und mußte für das 
Abendeſſen ſorgen. 

„Ich will mit euch eſſen,“ ſagte Frau Hen⸗ 
riette, „Rehberg holt mich ab.“ 

Klärchen ſchoß alles Blut zu Herzen. Alſo er 
kam! Sie hätte ſich am liebſten verſteckt. Ihm 
hier in Gegenwart der Mutter begegnen? Un⸗ 
möglich. Sie eilte nach dem Abendeſſen in den 
Garten. Er ging ſicher zu der Mutter ins 
Haus, um ſich zu melden, ſie konnte dann im 
letzten Augenblicke, vor dem Aufbruch an der 
Gartenpforte, Gute Nacht ſagen. | . 

Der Abend war unbeſchreiblich ſchön. Da 
Gewitter hatte die Luft gereinigt, Sträucher 
und Blumen dufteten erfriſcht durch den Regen. 
Der Mond ließ die Umriſſe der Bäume in zarter 
Zeichnung gegen den ſtahlfarbenen Himmel er⸗ 
ſcheinen und hüllte alles in ſeinen lichten 
Silberſchein. Klärchen lehnte wieder an der 


er mitunter mehr Kartoffeln mit⸗ 


mäßigen Erwerb des Zuckers hatte er nicht, 
da Gretzinger ihm gegenüber behauptete, er hätte 
ein Konturswarenlager billig erſtanden. Geſchädigt 
iſt er durch Gretzinger nicht; doch hielt es recht 
ſchwer, das Geld von ihm zu erhalten. Verklagen 
brauchte er ihn zwar nicht, doch hatte er mit Klage 
drohen müſſen. Auf die Frage des Verhand⸗ 
lungsleiters, wie ſich wohl die dauernde 
Geldverlegenheit Gretzingers erklären laſſe, er- 
widert der Zeuge, daß dort keine richtige Wirt⸗ 
ſchaft war. Er habe Gretzinger wiederholt des 
Geldes wegen beſücht, ihn aber nie zuhauſe ange- 
troffen. Der 15jährige Bengel war der eigentliche 
Leiter des Geſchäfts. Nach längerem Suchen fand 
der Zeuge einmal den Gretzinger in einem Lokal 
in der Katharinenſtraße mit einem Mädel bei einer 
halben Flaſche Wein. — Der frühere Kaufmann 
Fritz Schmidt bekundet, von 1904 bis 1908 mit 
Gretzinger in Geſchäftsverbindung geſtanden zu 
haben. Er lieferte ihm Schmalz in Mengen von 
10 Pfund Gewicht und Petroleum in 10 Liter⸗ 
flaſchen. Er hat von Gretzinger meiſt bares Geld 
und nur einmal einen Poſten Guttalin als Gegen⸗ 
wert empfangen. Der Verhandlungsleiter 
hält dem Zeugen vor, daß er damals auch Liefe⸗ 
lungen für das Bataillon hatte, die ihm wegen 
Unregelmäßigkeiten entzogen wurden. Es ſollen 
damals Rechnungen über höhere Lieferungen aus⸗ 
geſtellt worden ſein, als ſie tatſächlich gemacht wur⸗ 
den. Der damalige Menagebuchführer war ein 
ſtändiger Gaſt in der Reſtauration des Zeugen. 
Zeuge Schmidt beſtreitet alles. Zigarren⸗ 
händler roblewski hatte den Lehrling 
Zuchowski in ſein Geſchäft aufgenommen, nachdem 
er von Gretzinger ausgetreten war. Dieſer 95 öfter 
ins Geſchäft gekommen und habe auf den Lehrling 
eingeredet. Auf den Inhalt des Geſprächs habe er 
nicht geachtet. Schlichlich wurde ihm das zuviel, 
und er entließ den Lehrling. Dieſem kann der 
Zeuge nur ein ungünſtiges Zeugnis ausſtellen. 
Er ſtahl Geld und eine Anzahl Pfeifen, die er an 
Soldaten verkaufte. Auch brachte er einmal, als 
er in das Lotteriegeſchäft Erdler geliat wurde, 
auf einen Hundertmarkſchein 10 Mark zu wenig 
heraus. Das Geld wollte er verloren haben. 
Wegen dieſer Veruntreuungen und eines Fahrrad⸗ 
diebſtahls iſt er zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt 
worden. — Buchhalter Vogé von der Firma Born 
& Schütze jagt aus, daß er eines Tages von einem 
Truppenteil telephoniſch angefragt wurde, ob Pa⸗ 
tronenhülſen gekauft würden. Da ſchon früher ein⸗ 
mal ein Offizier perſönlich im Kontor erſchienen 
war, um wegen des Verkaufs von Patronen zu ver⸗ 
handeln, ſo wurde auch diesmal von der Firma 
als ſelbſtverſtändlich angenommen, es handele ſich 
um Verkäufe der Kompagnien. Bei den Liefe⸗ 
rungen ſeien meiſtens Unteroffiziere mit Muske⸗ 
tieren erſchienen; einigemal waren es auch Muſiker. 
Dem Zeugen iſt es nicht möglich, unter den Ange⸗ 
klagten einen jener Unteroffiziere herauszuerkennen. 
Die Unteroffiziere erhielten unter Vorlegung des 
Einnahme⸗Atteſtes (Quittung), welches die Firma 
wunſchgemäß unterſchrieb, das Geld. Gezahlt wur⸗ 
den 72 Pfennig für das Kilogramm. Die einzelnen 
Fälle kann der Zeuge nicht mehr auseinander- 
halten; 1 iſt auch nicht aufgefallen, daß das eine⸗ 
mal der begleitende Unteroffizier nicht zugegen ge⸗ 
weſen ſein ſollte. Der Vertreter der Anklage 
meint, daß die Firma hätte wiſſen können, daß man 
von Unteroffizieren und Mannſchaften ohne Be⸗ 
ſcheinigung des GE keine Patronen» 
hülſen kaufen darf. echtsanwalt Dannhoff 
bemerkt, daß ſolche Vorfälle, da die Verhandlungen 
in vollſter Offentlichkeit ſtattfänden, genau auf⸗ 
geklärt werden müßten; er möchte nicht, daß auf 
der Firma Born & Schütze ein Verdacht ruhen 
bleibt. Er weiſe deshalb noch einmal auf die tele⸗ 
phoniſche Vorbenachrichtigung und den gezahlten 
Preis hin. Spitzbuben pflegen das Telephon nicht 
u ihren Verkäufen zu benutzen. — geuge Bo bei 
führt noch an, daß gerade die großen Maſſen bei 
den Lieferungen, die bei hellem Tage im Wagen 
Vogau fe wurden, einen Gedanken an unerlaubten 
erkauf BS aufkommen ließen. — Fabrik⸗ 
direktor Zink von der Firma Drewitz ſagt aus, 
daß früher wohl von den Kompagnien Patronen⸗ 
hülſen gekauft wurden, in den letzten Jahren nicht 
mehr. — Ahnlich äußert ſich der Lagerverwalter 
R attay. ei den früheren Käufen ſei ſtets eine 
Beſcheinigung von den Käufern verlangt worden. 
— Betriebsingenieur Manthey teilt mit, daß 
vor zwei oder drei Monaten ein Vizefeldwebel zu 
ihm kam und anfragte, ob die Firma Hülſen kaufen 
wolle. Der Zeuge vereinbarte im Bureau mit dem 
Frager auch den Preis, verhehlte ihm aber nicht, 
daß der Firma wenig an dem Kaufe liege. Der 


Brüſtung des Pavillons, zitternd malte ſich der 
Lichtſtreifen des Mondes auf das dunkle 
Waſſer. Ein großer Kahn kam langſam vor⸗ 
über, in der Kajüte brannte ein Lichtchen, er 
fuhr ſo dicht am Ufer vorbei, daß Klärchen zwei 
Geſtalten auf dem Verdeck unterſcheiden konnte. 
Ein Mann ſtand am Steuer, eine Frau ſaß auf 
einem Bänkchen nicht weit davon. „Die Glück⸗ 
lichen“, dachte Klärchen, „ſie fahren zuſammen 
in die weite Welt.“ Ihr Kopf brannte, was 
war ihr doch geſchehen? Ach, ſie hatte ja nicht 
gewußt und nun — nun wußte ſie. — Unbe⸗ 
ſchreibliche Angſt ſchnürte ihr das Herz zuſam⸗ 
men, was ſollte werden? Sie war wie ein 
kleiner Vogel, den man aus dem Neſte geſtoßen 
hat, und der ratlos umherflattert, fie fürchtete 
ſich ſo. Und da — da hörte ſie ſeinen Schritt; 
ach, ſie kannte ihn nur zu gut, den raſchen, 
feſten, elaſtiſchen Schritt auf dem feuchten Kies. 
Sie wagte nicht, ſich zu bewegen und fühlte doch, 
wie alle ihre Pulje ihm entgegenſchlugen. Jetz: 
ſtand er hinter ihr. Das Herz pochte ihr zum 
zerſpringen. 


„Fräulein Heindorf,“ ſagte er Teije, fait 
zärtlich. 


Sie wandte ſich um. Gie fah fein Geſicht 
nur verſchwommen im Dämmerlicht, aber feine 
Augen ſuchten die ihren. Sie war nicht im⸗ 
ſtande, etwas zu ſagen. 


„Wie ſchön, daß ich Sie noch heute hier 
treffe,“ jagte er in der heiteren harmloſen 
Weiſe, die ihm jo eigen war, „morgen ziehen 
Sie wieder in die Stadt, da werden wir uns 
nicht mehr oft ſehen,“ fügte er traurig hinzu, 
da ſie noch immer ſchwieg. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Das Revolutiensgebiet in Südchina. o 
Die Revolution gegen die Mandjhudynajti: | jegen. Nach den neueſten Nachrichten haben 
hat ſich von ihrem erſten Herde aus bereits nach die Mandſchus bereits ſechs volkreiche Haupt- 
allen Seiten ausgebreitet. Zuerſt fiel die Stadt jtädte blühender Provinzen erobert, 
Wutſchang in der Provinz Hupeh in die Hände außer Wutſchang noch Kaifeng in Honan, 
der Rebellen, die dann rajh auch in den Nach⸗ Tſchangtſcha in Hunan, Nantſchang in Kinangſi, 
barſtüdten Hankau und Hanjang ihre Fahne Sianfu in Schanſi und Tſchengtu in Szetſchwan. 
aufpflanzten. Als die Inſurgenten dann nach Auch die wichtigen Städte Kinkiang in der 
blutigen Kämpfen die Landtruppen des Gene⸗ Provinz Kiangi und Itſchang am oberen 
rals Jintſchang zurückgedrängt und die Flotte Jangtſekiang find den Kaiſerlichen verloren und 
des Admirals Sa gezwungen hatten, den! ihre Feinde rücken längs der nach Peking füh- 
Jangtſekiang abwärts zu fahren, gelang es renden Eiſenbahn bedrohlich vor. 
ihnen raſch, alle umliegenden Provinzen zu be⸗ — 
nach Britiſch⸗Oſtafrika etwa 300 Jagd⸗Geſellſchaften ur abgeſchnitten. Sie floh in die Speiſe⸗ 
kommen, deren jede mindeſtens 6000 Mark an Ge⸗ kammer und rief um Hilfe. Ein Schorn⸗ 


p geladen fein. — Bäckermeiſter 
Andreas ajtotta lieferte einige Wochen 
an Gretzinger Waren, wofür er Geld erhielt. — 
Bäckermeiſter Guſtav Sodtke lieferte an 
Gretzinger einige Monate lang Kuchen. Da es mit 
dem Bezahlen / haperte, wurde die Geſchäfts⸗ 
verbindung abgebrochen. Waren hat Gretzinger 
dem Zeugen weder geliefert noch angeboten. — Die 
Kochfrau Anna Schulz war in der Unteroffizier- 
küche des 2. Bataillons beſchäftigt. Sie will keine 
Unregelmäßigkeiten bemerkt haben. In ihrem 
Raum iſt alles ordentlich zugegangen; was in der 
Mannſchaftsküche paſſtert iſt, wiſſe ſie nicht. Auf 
Veranlaſſung des damaligen Küchenunteroffiziers 
Buſſe habe ſie einmal Speck ausgebraten und 
Schmalz und Grieben in eine Blechbüchſe getan. 
Was mit der Büchſe geſchehen, wiſſe ſie nicht. Ein⸗ 
mal hatten die nteroffiziere ihr einen kleinen 
Schinken, den ſie gemeinſchaftlich gekauft haben 
wollten, u Abkochen geſchickt, was fie aber. nihi 
tat. Selbſt etwas nachhauſe genommen zu haben, 
beſtreitet die Zeugin. — Der Angeklagte Tripp⸗ 
ler allerdings behauptet, daß ſie in ihrem Kleide 


Kilometer 


nämlich |j 


eine große 


Küche nennt. — 


— Auch die Kochfrauen 


der Küche nichts bemerkt haben. 


ma 


nahe Verhältnis zum Angeklagten unbeeidigt 


In der heutigen Verhandlung tadelt 
der Vertreter der Anklage die mangelnde 
Aufſicht des Küchenweſens. Auch die Offiziere 
haben die nötige Sorgfalt außer acht gelaſſen. — 
Sodann wird ein an das Fee gerichtetes 
í tlejen. Der Abſender 

des vom 27. Oktober datierten Schreibens bezeichnet 
ſich als „einen aus dem Zuſchauerraum“. Als 
ſolcher habe er die überzeugung gewonnen, daß es 
dem Gericht darauf ankomme, die Abnehmer der 
Briefſchreiber wiſſe 
enau, daß der Kupferſchmied waa in der SE 
trake feit Jahren größere Mengen Hülſen ein⸗ 
chmelze. Teilweiſe erhalte er ſogar fertige Pa⸗ 
tronen, ſodaß er erſt das Pulver entfernen müſſe, 
i Die Patronen 
bezieht Walter von Besbroda und San Die 
Tatſache werde von Walter wohl kaum abgeleugnet 
Zeugen ſind Zigarrenhändler Fritz von 

än oft in 
Walters Werkſtätte aufhalten. Zum Schluſſe bittet 
der Anonymus, ihn nicht für einen Denunzianten 
zu halten; er bitte vielmehr, den ſehr ehrenwerten 
Walter nach Möglichkeit zu ſchonen. — Der Ver⸗ 
r Di Anklage hat kein bejonderes 
Intereſſe, dieſe Sache zu verfolgen, da ſie ihm in 
keiner Beziehung zum Prozeß zu ſtehen fheine. — 
will jedoch auch dieſe Spur 
E i S Ladung 
Walters. Zugleich ſpricht der Ver Handlungs: 
leiter die Erwartung aus, daß der Briefſchreiber 
zur gegebenen Zeit aus ſeiner Anonymität heraus⸗ 


anonymes Schreiben ve 
Patronen feſtzuſtellen. Der 


wovon er viele Kilogramm habe. 


werden. 
Paris und Händler Wilamowski, die fih 


treter der 


Der Geri 


3 chtshof 
verfolgen 


und beſchließt die 


treten werde. 
.. —.—— ... — ERESEETETTEEEEEEEEnRnEn 


Was eine Jagd in Afrika koſtet. 


(Nachdruck verboten.) 


Das Jagdvergnügen in unſeren Wäldern macht 


ſich, auch wo die Pacht hoch ift, meiſt recht gut aus 
der Beute bezahlt. Aber einem Jäger, der ſich die 
afrikaniſchen Jagdgründe zum Schauplatz ſeines 
Sports auserſehen hat, ſollte es wohl ſchwer werden, 
auf ſeine Koſten zu kommen, auch wenn er von den 
für die Reiſe verurſachten vollkommen abſieht. Die 
Zeiten, wo dort jeder ſein Gewehr nehmen und alles 
abſchießen durfte, was ihm ſchußrecht kam, ſind vor⸗ 
über — glücklicherweiſe, denn das Wild wurde dabei 
aufs jämmerlichſte dezimiert. Jetzt muß man ſich 
einen ziemlich koſtſpieligen Jagdſchein löſen — in 
Britiſch⸗Oſtafrika koſtet er beiſpielsweiſe 1000 Mark 
— und darf auch dann nur eine genau feſtgeſetzte, 
ſehr beſchränkte Anzahl beſtimmter Arten Tiere er⸗ 
legen. Auf dieſe Weiſe ſchafft ſich die Regierung 
eine hübſche Einnahme, und das Wild wird ge⸗ 
ſchützt. Elefanten und Giraffen ſind in die Jagd⸗ 
erlaubnis nicht einbegriffen; für ein Exemplar der⸗ 
ſelben ſind je 200 Mark extra zu entrichten. Bei 
mehreren ſteigt Jogar dieje Summe noch beträchtlich, 
jodah z. B. drei Elefanten zu ſchießen 800 Mark, 
vier ſchon 1200 Mark koſtet. Trotz aller dieſer Be⸗ 
ſchränkungen bildet Afrika eine Io große Anziehungs⸗ 
kraft für kühne Jäger, daß nach einer Schätzung des 
ingliſchen Sportblattes „Field“ alljährlich allein 


e aſche hatte, in deren Tiefen manches 
verſchwunden iſt. Einmal iſt ihr ein halbes Pfund 
Butter aus dieſer Taſche gefallen zum Gaudium 
der „Schmors“, wie die Zeugin die Musketiere der 
i Die Zeugin beſtreitet dies entz 
ſchieden, auch weiß fie von feſtlichen Veranſtaltungen 
in der Küche nichts. Die Zeugin bleibt unvereidigt. 
Strohſchein und 
Zapalowski wollen von Anregelmäßigkeiten in 
Sie beſtreiten 
auch, ſelbſt etwas nachhauſe genommen zu haben. 
Sie geben aber zu, daß ſie niemals Schmalz aus 
Speck auf Vorrat ausgebraten haben, da dies eine 
Verſchwendung wäre. — Frau Vizefeldwebel 
Buſſe gibt an, feit dem Mai dieſes Jahres ver- 
heiratet und vordem 1% Jahre mit dem Ange⸗ 
1 Buſſe verlobt geweſen zu ſein. Sie hat nie⸗ 

s koſtbare Geſchenke erhalten; auch hat ihr 
Mann niemals etwas aus der Küche nachhauſe ge⸗ 
bracht. — Dieſe Zeugin bleibt mit Rückſicht auf das 


Einnahme von 1800 000 Mark ergibt! 


Jagdaufenthalt in Nyaſſaland, 


Bewäſſerung eine weit reichlichere iſt. 


hohe Extragebühr angeſetzt t 


noch allerlei Anſprüche. 


eine Decke und eine Waſſerflaſche. 


empfehlenswerten Menſchenklaſſe zu 


handeln ſind. . Oth. 


Mannigfaltiges. 


(Gattenmord.) Unter dem dringen- 
den Verdacht, ſeine Frau erdroſſelt und ſie 
dann an den Bettpfoſten gehängt zu haben, 
um Selbſtmord vorzutäuſchen, wurde 
Donnerstag Morgen in Breslau der Bremſer 
Ernſt Karbe verhaftet. ' 

(Noch eine Neuauflage des 
Beckerprozeſſes?) Wie in verſchie⸗ 
denen Berliner Blättern berichtet wird, foll 
der freiſinnige Rittergutsbeſitzer Artur Becker— 
Barthmannshagen gegen das Urteil der 
Stettiner Strafkammer, lautend auf 3 Mo⸗ 
nate Gefängnis wegen Beleidigung, von 
neuem Reviſſon beim Reichsgericht eingelegt 
haben. Da Becker bekanntlich im Wahlkreiſe 
Worms für den Reichstag zu kandidieren 
beabſichtigt, ſo würden die Gründe für ein 
nochmaliges Reviſionsverfahren ziemlich nahe 
liegen. — Am Freitag hat der Verteidiger 
des Rittergutsbeſitzers Becker die Reviſion 
gegen das Urteil des Landgerichts Stettin 
beim Reichsgericht Leivzig angemeldet. 
(Wunderbare Rettung.) Bei 
einem Wohnungsbrande im 4. Stockwerk 
eines Hauſes im Norden Berlins wurde die 
Schloſſerfrau Sitte, nachdem ſie 3 ihrer 
Kinder über die Treppe gerettet hatte, mit 
dem 4. durch die Flammen von dem Treppen⸗ 


bühren entrichtet, ſodaß ſich hieraus die ſtattliche 


Als etwas weniger koſtſpielig ſcheint ſich ein 
dem britiſchen 
zentralafrikaniſchen Protektorat, herauszuſtellen, ob⸗ 
wohl hier die Jagd weit angenehmer iſt, da das 
Land dichter bewaldet und bevölkert und auch die 
Auch hier 
ſind ganz feſtſtehende Beſtimmungen für die Jagd 
getroffen. Der Jagdſchein koſtet aber für einen Gaſt 
nur 200 Mark, für einen dort Anſäſſigen gar nur 
40 Mark pro Jahr. Er umfaßt die Abſchuß⸗ 
erlaubnis für 6 Büffel, 4 Flußpferde, 6 Elen⸗ 
antilopen, 6 Gnus, 6 Zebras, 6 Säbelantilopen, 
6 Kudus, 10 Warzenſchweine, 2 Erdferkel, 6 Affen, 
10 Reiher und insgeſamt 30 Exemplare anderer 
Tiergattungen. Für Elefanten iſt auch hier eine 


Die einer afrikaniſchen Jagdexpedition ſo not⸗ 
wendigen Träger ſind in Nyaſſaland mit geringen 
Koſten zu haben; gewöhnlich beanſpruchen ſie nur 
4 Mark pro Monat und ſind auch im Eſſen nicht 
gerade anſpruchsvoll. In Britiſch⸗Oſtafrika ſtellen 
ſich auch hierfür die Koſten bedeutend höher. Ein 
guter Träger bekommt hier nicht allein 10 Rupien 
(20 Mark) pro Monat, ſondern ſtellt auch nebenbei 
Außer ſeinen täglichen 
Rationen verlangt er z. B. noch einen Kochtopf, 
Die Somali⸗ 
jäger und ⸗führer verlangen gar 30 bis 70 Rupien 
(60 bis 140 Mark) monatlich; auch wollen ſie Zelte, 
Töpfe, Decken und Waſſerflaſchen geliefert bekom⸗ 
men und ſind inbezug auf die Koſt ſehr wähleriſch. 
Da ſie auch ſonſt ein ſehr anmaßendes Benehmen 
zur Schau tragen und viel Anlaß zu Arger geben, 
ratet der Verfaſſer des Artikels in „Field“ allen 
Intereſſenten, ſo wenige wie möglich von dieſer 
engagieren 
und fih, wnn möglich, ganz auf die ungedrillten 
Eingeborenen zu verlaſſen, die zwar vielleicht 
weniger intelligent, aber auch dafür leichter zu be⸗ 


ſteinfeger, der auf dem Dache beſchäftigt war, 
verſtändigte ſich mit der Frau und ließ ſich 
das Kind durch das Fenſter auf das Dach 
reichen. Darauf floh die Frau durch die 
Flammen auf einen an der Küche befind⸗ 
lichen Balkon und ſprang von dieſem herab. 
Sie blieb an einem Balkon des 3. Stock⸗ 
werks hängen und wurde unverletzt ge- 
borgen. ; 585 

(Ein Theaterdirektor als 
Rittergutsbeſitzer.) Der Mitdirektor 
des Berliner Metropol-Theaters Jentſch hat 
das Rittergut Brieſen bei Brand im Regie⸗ 
rungsbezirk Frankfurt a. O. für 1 150 000 
Mark gekauft. Es ſollen auf dem Gut ein 
ſchloßartiger Neubau und umfangreiche Wirt⸗ 
ſchaftsgebäude errichtet werden. E 

(Millionengabe für den öfter: 
reichiſchen Offizierfonds.) Baron 
Eugen Rothſchild, der gegenwärtig als Leut⸗ 
nant im 6. öſterreichiſchen Dragonerregiment 
aktiv dient, wird demnächſt aus dem Dienſte 
ſcheiden. Es ſind Verhandlungen im Zuge, 
denen zufolge Baron Rothſchild dem kürzlich 
gegründeten Zentralwirtſchaftsfonds für Offi⸗ 
ziere des K. und K. Heeres einen Betrag 
von einer Million Kronen zu einem unbe: 
weglichen Zinsfuß vor ſeinem Scheiden aus 
dem Heere zur Verfügung ſtellen wird. 

(Tödlich verunglückt) ift Donners⸗ 
tag der Präſident des amerikaniſchen Auto⸗ 
klubs Buttler bei einer Tourenfahrt im 
Staate Georgia. Als das Auto über eine 
Notbrücke fuhr, die aus Baumſtämmen ge⸗ 
fügt war, ſtürzte es in die Tiefe. Der 
Chauffeur kam mit heilen Knochen davon. 
Präſident Buttler wurde getötet. 


——— ——— —ͤ—z — — — — 


Humoriſtiſches. 


(Der Marſchall „Sempre avant i“) 
ſpricht: Wo iſt der Feind? Er iſt nicht hier. Den 
Finger drauf! Den ſchlagen wir. Wo Tripolis? 
Hier, leer und ſtier. Den Finger drauf! Das ſtürmen 
wir. Wo iſt die Flott'? Fern im Revier. Den 
Finger drauf! Die rammen wir. Wo iſt der Drei⸗ 
bund? Feindſchaſt ſchier. Den Finger drauf! Drin 
bleiben wir. 

(Fleiſch⸗Variante.) Wer wird das g'frorne 
Fleiſch nicht loben? Doch, wird es einer eſſen? Nein! 
Die s größte G'ſchrei darnach erhoben, kehr'n ohnehin 
bei Adlon ein! 

— . . . — ꝙœ‚ ä ͤ—ſ— — K——— Ener. 
Gedankenſplitter. 


Die Vorſehung hat den Menſchen drei Dinge zum 
Troſt in den Mühſeligkeiten des Lebens gegeben: die 
Hoffnung, den Schlaf und das Lachen. Kant. 
———— . EE O ORERE — — — 


Er könnte heulen. 

(Berliner Gerichtsverhandlung.) 

(Nachdruck verboten.) 
Der Portier Wilhelm Meyer betritt den Ge⸗ 
richtsſaal, indem er ſeinen tränenumflorten Blick 
über den Richtertiſch gleiten läßt, mit den Worten: 
„Ick könnte heulen, immerzu heulen!“ — Richter: 
Sie find der Portier Wilhelm Meyer? — Angefl.: 
Wol, ja, jenannt der ſcheene Willy. Aber det ick 
hier rin muß in fon peinlichet Jerichtsverfahren, 
dadrieber könnte ick mir zuſchanden heulen. — 
Richter: Tun Sie das lieber nicht. Sie ſollen aus 
dem Keller des von Ihnen bewachten Hauſes Wein 
geſtohlen haben! — Angekl.: Det ſoll ick jedahn 
haben, ja, det ſagen de Leite aus't Haus, die mir 
nicht leiden könn, weil ick uf Ordnung druf ſeh', 
det is der jange Irund, warum je mir nu raus 
haben woll'n, un da ſcheit die Blaſe keen Juſtiz⸗ 
mord nicht, indem det je mir einfa zurufen: 
„Willy, du haſt jeklaut, du mußt rin in't Kittchen!“ 


Heulen möchte ick. — Richter: Sie beſtreiten alſo, 


den Wein genommen zu haben? — Angekl.: Ick 
beſtreite eben allens un et wird ſich ſchon raus⸗ 
ſtellen, det ick — na ick will nich vorgreifen die 
Verhandlung. — Richter: Wieſo kommen Sie 
grade in den Verdacht? — Angekl. Meine Frau wat 
ne jeborene Schlampe is, det heeßt mit Mutter⸗ 
Namen, den Vater hat det arme Wurm nie nich 
jekannt, je war jleich ne Waiſe, wie je uf de Welt 
kam — Richter: (ihn unterbrechend) Wieſo kamen 
Sie grade in den Verdacht? — Angekl.: Na, det 
erzähl’ ick ja eben. Meine Frau war in't Bad jereijt, 
det heeßt mit ne Herrſchaft aus't Haus. Kinder 
ha'm wir nich, und da konnt je ja abkommen. Ick 
hatte nu den Trennungsſchmerz jrade n bisken 
ieberwunden, un ſehnte mir wieder mal nach ne 
weibliche Unterhaltung. Ick plauder' jerne mal 
mit'n weiblichet Weſen. — Richter: Das merken 
mir. Was erzählen Sie uns denn eigentlich? — 
Angekl.: Na, wodrumm, daß ſe mir in Verdacht 
haben. — Ick ſeh alſo det Dh Anna, aus'n 
zweeten Stock das Hausmädchen, ſeh ick runter in 
Keller ſteijen. Ick denke, da ſteichſt de nach weil 
ick mir eben, wie jeſacht, nach ne weibliche Anter⸗ 
haltung jeſehnt hatte. Et war ſtockduſter, ick 
fraulte mir aber nich, ick tappe mir Io durch un uf 
eenmal faſte ick det Freilein Anna an Kopp, aber 
nich mit Abſicht un ſage zu ſe: „Na, Freilinken, 
Ihn' is wol de Lampe ausjelöſcht?“ un will Se 
leid) die e eanan indem ick nu no 
meente jo recht mit'n 

ſchuſtern!“ Da ſchreit det Mächen, als ob ſe am 
Spieße ſteckte: „Alſo Sie ſind et?“ „Ja wol“, ſage 
id, ick bin et, der ſcheene Willy!“ Anterdeſſen faßt 
ick ſe bei't Patſchhändeken, aber ſe riß ſich los un 


— Richter: Woher hatte Ihre 1 die Flaſchen, 


Bromberg, 27. Oktober. Handelskammer ⸗ Bericht. 
Weizen unv., weißer Weizen mindeſtens 130 Pfd. holl.wiegend, 


brand- und bezugfrei, 201 Mk., bunter Weizen, mind. 130 Pfd. 


holländiſch wiegend, brand» und bezugfrel, 199 Mk., roter mind. 
130 Pfd Hóll wiegend, brand⸗ und bezugfrei, 197 Mk. geringere 
Qualitäten unter Notiz. — Noggen unv., mindeſtens 123 
Pfd. holl. wiegend, gut geſund, 171 Mk., do. 11920 Pfd. holl. 
wiegend, gut geſund, —.—. MI, =- geringere 
Qualitäten unter Notiz. — Gerſte zu Müllereizwecken 
160165 Mk., Brauware 172—184 Mk., — Juttererbſen 
105—171 Mk. — Kochware 182—200 Mk., — Hafer 164—174 
Mark. — Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. $ 


Magdeburg, 27. Oktober. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 17,10—17,30. Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 14,70 14,85. Stimmung: ruhig. Brotraſſinade T 
ohne Faß 28,50 —28,62½. Kriſtallzucker I mit Sack —.—. 
Gem. Raſſinade mit Sack 28,25 28,3 7½ Gem. Melis I 
mit Sack 27.75 — 27,87%. Stimmung: ruhig. U 


Hamburg, 27. Oktober. Rüböl ruhig, verzollt 73,00. 
Kaffee ruhig. Umſatz —.— Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0.800 tofo luſtlos, —.—. Welter: ſchön. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 28. Oktober 1911. 


2 = 88 
Name 3 8 8 Witterungs- 
2 2 3 3 Sas verlauf 
der Beobach. ER 58 Weller 88 28 8 der letzten 
tungsſtation 5 = Be 8 8 24 Stunden 


Borkum 1749, No bedeckt 
Hamburg 748,5 SW Regen 
Swinemünde 747,4 SW.wbedeckt 


7 12,4 nachts Nied. 
8 
9 
Neufahrwaſſerſ748,6 SS halb bed. 9 
48 2 
9 
9 


6.4 nachts Nied. 
0, 4 meiſt bewölkt 
— meiſt bewölkt 
2, 4 nachm. Nied. 
— mmeiſt bewölkl 
vorm. Nied. 
nachm. Nied. 
nachts Nied. 
meiſt bewölkt 


Memel 748,5 SW wolkig 1 
Hannover 748,9 SSW ͤ wolkig 
Berlin 749,6 SW halb bed. 
Dresden 750,7 WS W| Regen 11 
Breslau 750,7 SW Nebel 144 2, 
Bromberg 749,7 SW bedeckt 10) — 
Metz 750,4 SW'Obbedeckt 
Frankfurt( M.) 749,9 SW wolkig 
Karlsruhe 751,1 SW wolkig 
München 753,2 RW Regen 
Paris 751.1 SSW heiter 2,4 

Dliffingen 749,2 NNO wolkig 12,4% vorm. Nied. 


7 

8 anhalt. Nied. 

9 

6 

7 

9 
Kopenhagen 746,9 N NW'Dunſt 5 6.4 vorw. heiter 

1 

2 

5 

8 

5 

6 


4 
4 
4 
„Avorm. Nied. 
4 
4ſanhalt. Nied. 
Ki 


Anggte Nied. 


Stodholm 749.4 N Gewitter 12, 4zieml. heiter 
| 


Haparanda 743,3 N wolkenl. vorm. Nied. 


Arhangel 743,3 SSW Regen 2,4 nachm. Nied. 
Petersburg 749,5 SW |bededt 2,4 meiſt bewölkt 
Warſchau 751,3. — bedeckt — vorm. Nied. 
Wien 750,4 N Nebel vorw. heiter 


Rom 755,7 S bedeckt 16 2,4 — 
Hermannſtadt 258,2 S9 heiter 11 — zieml. heiter 
Belgrad 755,8 SS heiter 13) 2,4 zieml. heiter 
Biarritz 755,9 SW. halb bed. 14) 12,4 nachm. Nied. 
Nizza — — — — — zzieml. heiter 


Mitteilungen des üffentlichen Wetterdienſtes 
(Dienſtſtelle Bromberg). 
Vorausſſchtliche Wilterung für Sonntag den 29. Oktober: 
Veränderliche Bewölkung, kühler, Regenſchauer. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
i vom 28. Oktober, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 6 Grad Cell. 
Weller: heiter. Wind: Südweſt. 
Barometerjtand: 760 mm. ER 

Rom 27. morgens bis 28. morgens hüchſte Temperatur 
+ 13 Grad Celi., niedrigſte - 4 Grad Celf. 


Sonnenaufgang 6.50 Uhr, 
Sonnenuntergang 4.36 Uhr, 
Mondaufgang 2.15 Uhr, 


29. Oktober: 


Monduntergang 9.13 Uhr. 


islafeng. „In duſtern is jut 


suce us — 


seta 


— ne rind 


— mehren" 
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H preuß. Ulaſſen⸗ 
Lotterie. 


i Zu der am S. November bis 2. 


Dezember ſtattfindenden Ziehung der 5. 
Klaſſe ſind 


gie 


a 50 Mi., 25 Mk. 


zu haben. 


Dombrowski, 
königlich preußiſcher Lotterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Zurückgelehrt. 


K. Fieber aus Bad Kudowa 


empfiehlt fih den geehrten Herrſchaften 
zur Maſſage uſw. 


Beidenfirake 22, 2 E ; 


Stelengefnd 


Cm, bei, Mädchen, das f Si 
11. Aufwarte⸗ oder zu 85 


ſtelle für E ganzen Tag. 


Ang. u. F. 
K. a. d. SIS d. E — GE 


Stellenangebote 


wirtſchaft im Kreiſe Thorn wird zum 


1. Januar 1912 junger Mann, möglichſt SR 
mit etwas Sirenen in der Land- | E 


wirtſchaft, als 


Eleve 


ohne gegenfeitige Vergütigung géi. u 
Angebote unter G. O. 19 


an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Tictigen Sdhueidergefellen 


verlangt 


äckermſtr. A. Schüttkowski, 
Thorn 3, Mellienſtraße 72. 


Tapeziererlehrlinge 


werden IV WS 
Karl Schall. 


Szen Papierwaren: Fabrik 
____ Gebr. Rosenbaum., ` 


HERE 


Zeie LA bei hohem Lohn am Schwimm⸗ Es 


Skowronek & Domke. Gr 


Junge Dame, 


die im Ko DL ſchon tätig head A 
Im oder fpäter geſuch t. Ang. mit 


Gehaltsanſprüchen unter L. M. an die SS 


Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
N oder ſpäter für größeres 


SEL Buchhalterin 


geſucht. Ang. mit Gehaltsanſprüchen 
u. F. K. d. d. Geſchäftsſtelle d. „Preſſe“. 


Ein junges Mädchen 

mit beſſerer Schulbildung und guter 
Handſchrift als Verkäuferin, die gleich⸗ 
aelig auch die ſchriftlichen Arbeiten er- 


edigen foll, wird von ſofort geſucht. Bes e 


werbungen unter V. E. an die Ge- 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ai, dt evangel, She S 


anf ein Land gut bei Potsdam zum 


. 12 gejudi. Reife wird vergütet. 
SCH mit Zeugnisabſchr. und Gehalts- 
anſprüchen unter K. L. an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 
Cin ſchulfreies Mädchen zum Back⸗ 
re Ko Hilfe in der 
mëcht fofort geſuch 
Bäckerei lan Vorſtadt 70. 
Für mein Rolonialmaren- und Deftilla- 
tionsgeſchäft ſuche per wii oder ſpäter 


einen Lehrlin 


Johanna EE 2 


Se möbl, Wohn⸗ SR Schlaf 

mmer in ruhigem, beſſ. Hauſe zu 

len. Auf Wunſch Burſchengelaß. 

Nähe der Reichsbank. Wo, ſagt die 

Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

Ein möbl. Zimmer, Heiligegeiftitr. 
19, 1. lage, ſofort zu vermieten. 


1 it B l. 3. vers 
Offizierwoh l. mieten. Se 1) 2. 
bau. Borderzim. Sager. . 2. 

Daſelbſt ift auch eine gute Schlafſtelle. 
Möbl. Zimmer g DEE e 22. 
2 nett möbl, Vorderzim, fep. Cing., fof. 


z. verm. Preis à 15 Mk. Gerechteſtr. 33, p. 


J Pente möbl. Zimmer mit a. ohne 
Penſion z. verm. Altſtädt. Markt 12, 2. 


Gt. möbl. Schlaf» u. Wohnzimmer, 


auch einzeln zu verm. Strobandſtr. 1. 


Möbl. Mut, und Sd dia, 


Bad, Burſchenkammer, van Stall, 
Schulſtraße 22, ſofort zu vermieten. 


e 5 Zimmet⸗Wohnung 


Zubehör zu vermieten. 
Johaina Kuttner. Graudenzerſtraße 95. 


225. inigi | 


Für größere Hackfruchtbau⸗ und Mafte | MN 


Gerberſtruße wä 15. 


Lehrling 
aegen, Talchengeld kann fih melden bei | Si 


Tehrling oder Dolontär 5 Knaben ⸗ Ausführungen . . 1. 14, 9,00 bis 4,50 Mk. 


mit guter SEN findet Anftellung Ges 


Müller's Lichtſpiele. 


Eingemachte Früchte (intereſſante Naturaufuahme). 


puie Dms i ein gurpen e Se 5 Enne) x 


Tanz-Unterricht Beld. 


Meine Kurſe für Tang- und Anſtandslehre beginnen am 2. November im 
Schützenhauſe. Gefl. Anmeldungen werden daſelbſt entgegengenommen. 


Perſönliche Meldungen nehme Mittwoch den 1. November entgegen. 


4 Zimmer, Badezimmer, Burſchengelaß, möblierte Zimmer, auch einzeln 
Pferdeſtall für 3 Pferde mit Sattel⸗ 2 3i e 5 


kammer, von ſofort billig zu vermieten an Herrn oder Dame. 
Bergſtraße 22p, 1. Etage. 


Bromberger Vorſtadt, Hofſtraße 7. 


In dieſer Woche bringen wir in allen Abteilungen eine große Auswahl von 
Mode-⸗Artikeln, die fih beſonders für die rauhe Jahreszeit empfehlen, zu 
zu ausserordentlich billigen Preisen zum Verkauf. 


Aus Abteilung Damen-honlehlion: ] Aus: abteilung Wi 


Herbſt⸗Koſtüme, modern verarbeitet, . von 15,50 Mk. an. Kleiderſtofft, Salti. a el en 0,85 Mk. an. 
Herbſt⸗Paletots, apart. Geſchmack e . von 8,75 Mk. an. Reinwollene Cheviots, mod. Farben, Meter von 1,10 Mk. an. 
Chenter-Mäntel in modernen Ausführungen von 10 50 Mk. an. Bluſenſtoffe, Ke Se Se S Ke Se 1, 25 Mk. an. 
Slnfen und Rike in großer Auswahl, zu ſehr billigen Preiſen. Glatte, ſchwarze U. SC Meldet e e UST: 


— A 


Aus Abtei! ung Herren: Bekleidung: 


Alfter, ehr elegante Benheiten, ............. 48.00, 42.00, 25.00 bis 18.00 Mk. 
Winter⸗Paletats, in modernſten Ausführung enn. 55.00, 42.00, 33.00 bis 16.50 Mhk. 
„ 25.00, 18.00, 12.00 bis 6.50 Mk. 
Anzüge, in modernen Faſſons und Stoffarten, n a 45.00, 37.50, 29.00 bis 17.50 Mk. 


—— 


Aus Abteilung Pelz-honiehlon 


Kolliers, unübertroſſene Auswahl — allerbilligiie Preife. 

Muffs, nenefte Formen, in vielen Peharten, 

— außerordentlich billig 
EEE 


Joppen, in Fantaſte und glatter Verarbeitung © o 


Knaben- und Mädchen- 
Aus Abteilung té AE 
KAuaben⸗Auzüge, u. Stoffen 70.12. 9,00 sis 3,50 Mhk. 


Kinder⸗ Si, reien, 226, 12,00 sis 4,75 Mk. 


Sinderhleiber, Turukleider, E Aude, Schlaf⸗ und Reiſe⸗Decken. Felle. 
— \_ . gene 


` Trikotagen für Herren, Damen und Kinder — Sweater. 

Handſchuhe. — Strümpfe. — Strickwolle. Zë 

Ball- und Geſellſchafts-Gcharpes. — Heidene und wollene Jupons. 
Mädchen- und Auaben-Miüken 


in großer Auswahl. 


| Kaufhaus M. S. Leiser 


Altstädtischer Markt 34. 


Neuſtädtiſcher Markt. 
Programm vom 28. bis 31. Oktober: 
Paths⸗Journal, neueſter Wochenbericht. 


Späte Busse, 


(rührendes Drama.) 


[Feanentift una att) 


Das böſe Gewiſſen (hochdramatiſch). 


Pelze 


nach Mass für Damen u. Xerren. 
Umarbeitungen. 
d Reparaturen. € 


B. Doliva, 


Artushof. 


Das Geheimnis der Schweſter (Drama aus dem Leben). 
Im Londoner Lunapark (ſehr unterhaltend). 


Friedr. Held sen., 
Mitglied des Bundes deutſcher Tanzlehrer. 


ruh. Mieter v. ſofort zu vermieten. | per ſofortzu vermieten. 
Raphael Wollt, Seglerſtraße 25. Paul Tarrey, 


Wohnung, 


Altſtädt. Markt e 


Etage, per gleich od.fpäter zu om. von fofort zu vermieten 
Eduard Kohnert. 


(zo? 


A | mit Benfion. 


D Tue, Wong 


Sia u Aa, t e ee 4 Bimmer, Goin 1 Zubehör,] mit Bad und allem Zubehör, 3. Etage 


Culmerſtraße 4, von ſof. zu vermieten. 
Eine J⸗Zimmer⸗Wohnung 
ſofort zu vermieten im beſſeren Hauſe 2 ba möbl. Zimmer mit Entree, | mit reichlichem Zubehör verſetzungshalber 
Schüttkowski, Mellienſtraße, 72. 


Siectöfhuhjtelle Í ir tanen. 


Frauen und Mädchen aller Stände 
erhalten unentgeltlich 


Rat und Auskunft 
in Rechtsfragen. 


Sprechſtunde: 


[Montag, Abend, von 7 ½8 uhr, 


Bäckerſtraße 49, 1. Gemeindeſchule⸗ 
Verein Frauenwohl Thorn. 


Senübennaus IL 


Täglich von 7 Uhr ab: 


Künftler-Konzerte 


Sonntags von 6 Uhr ab. 


Lëite. Beer 


Jeden Sonntag, 
von 5 Uhr nachmittags ab: 


A. Fade 


Für Vereins⸗ und Privatfeſtlichkeiten 


SC halte meine renovierten Lokalitäten beſtens 


empfohlen. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


5 Emil Weitzmann 


„ Preußiſcher Hof“, 


Culmer Chauſſee. 
Jeden Sonntag, von 5 Uhr ab: 


Familien⸗Kränzchen, 


wozu ergebenſt einladet 2 
. Jacubowski. 


Garten : Reftaurant 
Wieſe's Kämpe. 
Vorzüglichen Kaffee. 


Spezialität: 


Rapi- u. Aaderluchen. 


echt gut, 70 Edel⸗ 


karpfen bereits eingetroffen. 


Diefelben empfiehlt, wie lebende 


Schiele, Hechte, Karauſchen, bode 


ak: Weichſelzander und andere zu 
billigſten Tagespreiſen. 
Se Krebſe Lë vorrätig. 
Scheffler, Fiſchhalle, 
ee eee — Fernruf 295. 


eſte rote —Beſte rote welterfe te 


zum Verblenden und Vermauern 
ſowie 


8 Maſſtodecken, Brunnen- fabrik 
ſchornſtein⸗, Tirfal, Blinker: 


und Aloſterziegel 
offeriert für Thorn und Umgegend zu 
zeitgemäß billigen Preiſen in anerkannt 
prima Qualität 


Ziegelei Zlotterie 


Louis Grams. 
Telephon: Zlotterie Nr. 1. 


2 Beombergerffraße 35, 


Etage, 
gue a ahnung von 


Si 5 Zimmern nebſt Zubehör für 500 M. 


parterre links und parterre uchts, 


lie 4 u. 5 Zimmer nebſt Zubeh. u. kleinem 


Garten von ſofort zu vermieten. 
Frau O. Labes, Gerberſtr. 27. 2. 


Sg, Ylf onwobnung, 


tage, 
4 Zimmer, SE und Zubehör 
von ſofort zu vermieten. 


[Grabenſtr. 16, Kissoon. 


Möblierte Simmer 


Strobandſtr. 6, 1. 
In unſerm Hauſe 


Breiteſtr., Ecke Baderſtr. 
iſt die 


3. Etage, 


beſtehend aus 5 Zimmern und Badeein⸗ 
richtung per 1. 10. d. Is. zu vermieten. 


S. Schendel & Sandelowsky. 


Wohnung, 


2, 3, 4 Zimmer, Küche, Balkon, Gas und 
: Zubehör, aufs neueſte S5 ſofort 
zu vermieten Neubau Vergſtr. 22 24. 


F. Jablonski. 


Zwei helle 
Zimmer und Küche 


per 1. 11. zu vermieten. Zu erfragen 
Bäckerſtraße 11, part. 


3⸗Zimmer⸗Wohnung 


von ſofort billigſt zu vermieten, 
Brombergerſtraße 98, 1 Tr. 


Lagerräume, 


Stallung für 8 Pferde, 
Hofraum, 


per 1. 10. 11 zu vermieten. 


N. Levy, Brüdenſtraße 3. 


Thorn, Sonntag den 


29. Oltober 1011. 


29, Jahrg. 


ES 
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Prinz Adalbert von Preußen. 
(Zu ſeinem 100. Geburtstage, 29. Oktober.) 

Von Paul Lindenberg (Berlin). 
(Nachdruck verboten.) 

Der 10. Auguſt 1848. In Stralſund, der alter⸗ 
tümlichen Oſtſeeſtadt, herrſcht erregtes Getriebe, 
das ſich beſonders nahe dem Hafen bemerkbar 
macht. Manch ſtolzes und hoffnungsfrohes Wort 
aus Bürgermund findet gleichgeſtimmtes Echo in 
der Volksmenge, die erwartungsvoll zur nahen 
Werft hinüberblickt, in der über frohgemuter Be⸗ 
wegung emſiger Arbeiter bunte Flaggen und Wim⸗ 
pel wehen. Ein Boot ſollt vom Stapel gelaſſen 
werden, das erſte preußiſche Seekanonenboot für 
die deutſche Kriegsflotte, erbaut dank freiwilliger 
Spenden, die das rührige Stralſunder Komitee 
aufgebracht. Jetzt tiefe Stille, weithin vernehmbar 
iſt die von vaterländiſchem Geiſte erfüllte Rede 
des Profeſſors Dr. Zober, der erſt zum Schluß den 
Namen des Bootes verkündet: „Schlagt den Keil 
nun ab! Strela⸗Sund, gleit' hinab!“ In dieſem 
Augenblick ſchwingt ſich ein Offizier, der die dunkle 
preußiſche Artillerieuniform trägt, auf die Reling, 
ergreift den Fahnenſtock, an dem neben der preu⸗ 
Bilden Kriegsflagge das Reichsbanner befeſtigt ift, 
wid bringt ein donnerndes Hoch aus auf die Zuz 
kunft der deutſchen Kriegsmarine! — 

Der 17. Juni 1869. Auf der von den Nordſee⸗ 
fluten beſpielten Mole bei Heppens im Jadebuſen 
eine glänzende Verſammlung, Helmbüſche flattern, 
Ordensſterne blitzen, Zeremonienmeiſter und Ad⸗ 
jutanten walten eifrig ihres Amtes. Dort ſieht 
man die hochragende Geſtalt König Wilhelms, 
neben ihm die Großherzöge von Oldenburg und 
Mecklenburg⸗Schwerin, da den Kanzler des Nord⸗ 
deutſchen Bundes, Grafen Bismarck, und den 
preußiſchen Kriegsminiſter von Roon, gefolgt von 
einer Schar hoher Offiziere. Auf den Wogen ruhen 
ſelbſtbewußt die Panzerſchiffe, Fregatten, Aviſos 
und Kanonenboote der Norddeutſchen Bundes⸗ 
marine, in ihrer Nähe das fünfmaſtige engliſche 
Panzerſchiff „Northumberland“, das die donnern⸗ 
den Grüße Großbritanniens überbracht hat. Be⸗ 


Berliner Brief. 
—— Machbruck verboten.) 

„Bekanntlich“ ift der Berliner kühl, nüchtern, 
wenig kunſtverſtändig und ſehr ſparſam. Ich will 
es meinen Leſern überlaſſen, welche dieſer Eigen⸗ 
ſchaften ſie als Lob und welche ſie als Tadel gelten 
laſſen wollen. Ich möchte nur feſtſtellen, daß an⸗ 
läßlich des Caruſo⸗Gaſtſpiels von den oben ange⸗ 
führten Eigenſchaften bei den Berlinern nichts zu 
ſpüren war. 

Kühle, nüchterne Naturen ſind in einer ſolchen 
Begeiſterung, wie ſie an dieſen Gaſtſpiel⸗Abenden 
das alte Opernhaus zu ſehen und zu hören bekam, 
nicht fähig. Und daß die Begeiſterung der edlen 
Sangeskunſt galt, will auch den Mangel an Kunſt⸗ 
verſtändnis nicht recht glaubhaft machen. Daß aber 
für die Parkettplätze 30 Mark, für Logenplätze 


100 Mark bezahlt wurden, beweiſt auch, ſollte ich 


meinen, daß von einer ſehr großen Sparſamkeit 
nicht wohl die Rede ſein kann. Man erjieht daraus 
wieder einmal, wie wenig Verlaß auf irgend⸗ 
welche Behauptungen iſt, denen man ein „bekannt⸗ 
lich“ voranſtellen kann. 

Übrigens iſt Berlin geradezu muſtergiltig im 
„Streben nach Bildung“. Was haben wir hier 
nicht alles für Inſtitutionen zur Förderung und 
Anregung aller möglichen geiſtigen Beſchäftigung 
und Unterhaltung! Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
wir damit diejenigen Inſtitutionen meinen, die für 
die breite Maſſe des einfacheren Bürger⸗ und Be⸗ 
amtenſtandes und für die Arbeiterſchichten der Ber⸗ 
liner Bevölkerung geſchaffen worden ſind und noch 
immer neu gebildet werden. Denn für die höheren 
Klaſſen der reichshauptſtädtiſchen Bewohner wäre 
es unnötig zu vermitteln, ſie ſitzen ja an der 
Quelle der reichhaltigſten Genüſſe, die ſich nur 
denken laſſen; für ſie iſt Berlin die wohlbeſetzte 


deutſame Reden finden die ernſte Aufmerkſamkeit 
der Fürſten und ihrer Begleiter, als eine „Morgen⸗ 
gabe Preußens an Deutſchland, das diefje Dar- 
bietung mit freudigem Hochgefühl annehmen darf“, 
bezeichnete der damals noch der Marineverwaltung 
vorſtehende Miniſter von Roon das opferreiche 
Werk, dieſen Nordſee⸗Kriegshafen, der „Wil⸗ 
helmshaven“ getauft ward. Und während die Ge⸗ 
ſchütze der Flotte dieſen Namen mit ihrer ehernen 
Sprache ſalutieren, ſchreitet König Wilhelm auf 
einen Admiral zu, der ſich beſcheiden zurückgehalten, 
reicht ihm voll tiefer Bewegung beide Hände und 
umarmt ihn mehrfach — jener Admiral war der 


Artillerieoffizier, der in Stralſund das Hoch auf 
die deutſche Flotte ausgebracht, Prinz Adalbert 
von Preußen! — 

Zwiſchen dem 10. Auguſt 1848 und dem 17. 
Juni 1869 liegt das ergebnisvolle Lebenswerk des 


Hohenzollernprinzen, Dellen man warm und herz⸗ 
lich gelegentlich der Wiederkehr ſeines 100. Geburts⸗ 
tages gedenken muß. Denn Deutſchlands heute ſo 
waffenſtarke und ſorgſam geſchulte Seemacht ver⸗ 
dankt ihm viel an emſiger Förderung, an uner⸗ 
müdlichem Beiſpiel hingebender Pflichterfüllung, 
an kühnem Mut bei Wahrung der vaterländiſchen 
Ehre in Zeiten allgemeiner Schwäche, politiſchen 
Verzagtſeins, langweiligen Philiſteriums auf 
heimiſcher Scholle. Sehnſüchtigen Wünſchen nach 
nationaler Größe gab der Prinz durch ſein mann⸗ 
haftes Auftreten in der Fremde Erſtarkung und 
friſchte die Erinnerung auf an die ſcheinbar für 
immer begraben geweſenen erſten Erfolge der kur⸗ 
hrandenburgiſchen Flotte während er andererſeits 
den deutſchen Kaufmannsgeiſt mit neuem Hoffen 
erfüllte auf erſprießlichen Handel und Wandel in 
fernen Landen! — 

Prinz Adalbert, der als Sohn des Prinzen Wil⸗ 
helm, des jüngſten Bruders König Friedrich Wil⸗ 
helms III., in Berlin geboren worden, hatte ſich 
von Jugend an für die Seeſchiffahrt intereſſiert 
und dies Intereſſe auch auf verſchiedenen Reiſen 
nach Schweden und Rußland, nach Frankreich und 
England bekundet. Von wichtigem Einfluß hierbei 
mögen die häufigen Begegnungen mit EGneiſenau 
geweſen ſein, der den Wert einer Flotte durch ſeine 
militäriſche Tätigkeit in Amerika und ſeinen ſpä⸗ 
teren Aufenthalt in England kennen und würdigen 
gelernt; ſchon gleich nach den Befreiungskriegen 
hatte Gneiſenau geſchrieben: „Beſitzt man die 
Herrſchaft des Meeres, ſo vermag man einen An⸗ 
griffskrieg auf alle Küſten ſeines Feindes zu 
führen, und, indem man dieſe Angriffe verviel⸗ 
fältigt, zwingt man ihn, ſeine Truppen von 
einem Ende des Reiches nach dem andern mar⸗ 
ſchieren zu laſſen“. Des großen Strategen Ver⸗ 
langen ſchien 1818 ſeine Erfüllung zu finden, da 
man ſich des näheren mit der Schaffung einer preu⸗ 
ßiſchen Kriegsflotte beſchäftigte, dann aber vor der 
Höhe der Ausgaben zurückſchrak und all die ſchönen 
Pläne langſam, aber ſicher zum Einſchlummern 
brachte. Aus dieſem langen und feſten Schlafe 
wurden ſie dreißig Jahre ſpäter durch eine 
höhnend⸗drohende Note Englands erweckt, das 
dem Senat von Bremen mitgeteilt hatte, „es kenne 
die deutſche Flagge — (ſchwarz⸗rot⸗gelb, mit dem 
zweiköpfigen Reichsadler auf gelbem Grunde in der 
. .. . N 


gaſtliche Tafel, auf der ſie die erleſenſten Lecker⸗ 
biſſen, jeder nach ſeinem Geſchmack, bereit finden. 

Aber es iſt ein wohltuendes Zeichen der Zeit, 
daß auch den minder Bemittelten, die ſich keinen 
30 Mark⸗Platz für ein Caruſo⸗Gaſtſpiel, kein 
Abonnement im königlichen Schauſpielhauſe leiſten 
können, immer mehr Mittel und Wege zugänglich 
gemacht werden, ſich ebenfalls an der Quelle wirk⸗ 
licher Kunſt zu laben. And damit auch das Ver⸗ 
ſtändnis dieſer einfachen Volkskreiſe weiter er⸗ 
ſchloſſen werde für das rechte Genießen, ijt man 
wiederum bemüht, in populären Vorleſungen und 
Veranſtaltungen Muſik, Malerei und Schauſpiel⸗ 
kunſt zu erklären und näherzubringen. 

Da ift zum Beiſpiel die Humboldt⸗Akademie, 
die ſolche populären Kurſe veranſtaltet, in denen 
Männer und Frauen für wenige Mark im Viertel- 
jahr allwöchentlich ein paar Vorträge über irgend 
ein gewünſchtes Gebiet beſuchen können. Da gibt 
es auch Sprachenkurſe, in denen praktiſche übungen 
mit den Hörern und Hörerinnen vorgenommen 
werden uſw. Ahnliche Vortragskurſe unterhält die 
Leſſinggeſellſchaft; da hört man über Kantſche 
Philoſophie, über Goethes Dichten und Leben, über 
Venedigs Bauten und ſeine Kunſtſchätze; da werden 
Führungen durch Muſeen und Ateliers und Bilder- 
galerien unternommen, damit das Publikum 
„iehen“, die Kunſt einigermaßen verſtehen und be 
greifen und beurteilen lernt. Da iſt auch ein 
„Schubertbund“, der klaſſiſche und moderne Muſik 
ſeinen Hörern vorführt; da ſind „freie Volks⸗ 
bühnen, die die Meiſterwerke alter und neuer 
Dichter auf die Bühne bringen; da ſind „Vereine 
für Volksunterhaltungen“ mit Mufiker⸗ und Rezi 
tatoren-Abenden, — kurz, wer in Berlin feinen 
Bildungs⸗ und Geſichtskreis erweitern, wer mit ge⸗ 
engen Mitteln ſich Anregung und geiſtige Nahrung 


(Diertes 


relie, 


Blatt.) 


oberen Ecke) — nicht, und würde fie wie die von 
den Seeräuberſchiffen behandeln“. Da gleichzeitig 
mit dieſer Erklärung jene Flagge in England von 
däniſchen Matroſen beſchimpft worden war, ohne 
daß man eine Genugtuung erhalten konnte, — 


„Was iſt des Deutſchen Vaterland“ — ſah ſich 
Preußen veranlaßt, ſeine o Gott ſo wenigen Fahr⸗ 
zeuge unter preußiſcher Flagge ſegeln zu laſſen! 
Daneben wurde von den verſchiedenſten Seiten, 
von der Nationalverſammlung in Frankfurt a. M. 
wie von privaten Vereinigungen, welch letztere ſich 
hauptſächlich in unſeren Oſtſeeſtädten gegründet 
hatten, die Beſtrebungen zur Schaffung einer deut⸗ 
ſchen Flotte fortgeſetzt und eine Reichsmarine⸗ 
kommiſſion gebildet, deren Vorſitz man auf Veran⸗ 
laſſung des Reichsverweſers, Erzherzogs Johann 
von Sſterreich, dem Prinzen Adalbert übertrug, 
der den Antrag annahm. Welchen Einblick in 
politiſchen Wirrwarr und nationales Sehnen ge⸗ 
währen jene Vorkommniſſe, die uns heute fremd- 
artig⸗ verwunderlich berühren: England, das fee- 
beherrſchende, ſpottet der deutſchen Flagge und 
ſtellt die ſie führenden Schiffe Privatfahrzeugen 
gleich, ein Habsburger aber ſchlägt einen Hohen⸗ 
zollern als erſten Berater einer deutſchen Flotte 
vor, die den ſo lange gehegten, in den Stürmen des 
48er Jahres feurig hervorbrechenden Einheitsge⸗ 
danken verkörpern ſollte! ; 

Noch war der Tag nicht gekommen, daß der 
Gedanke zur Tat wurde! Wir wiſſen, wie es der 
„deutſchen Flotte“ ergangen, Anno 1852, da man 
die Schiffe, die 1600 000 Taler gekoſtet und die 
ſo vielerlei Erwartungen verwirklichen geſollt, zur 
öffentlichen, faum 400 000 Taler ergebenden Ber- 
ſteigerung brachte! — Preußen hatte gern zuge⸗ 
griffen und die „Barbaroſſa“, eine Raddampfer⸗ 
korvette, erſtanden, war auch ſonſt beſtrebt ge⸗ 
weſen, eine beſcheidene Seewehr ins Leben zu 
rufen, die ſich im obigen Jahre aus 5 Dampfern, 
3 Segelſchiffen, 36 Kanonenſchaluppen und 6 
Kanonenjollen zuſammenſetzte. Den Oberbefehl 
führte, bereits ſeit 1849, Prinz Adalbert, der eine 
weſentliche Rolle geſpielt bei den geheimen, 1853 
in einem bindenden Vertrage abgeſchloſſenen Ver⸗ 
handlungen mit Oldenburg behufs Überlajjung des 
Gebietes an der Jademündung an Preußen, und 
der es durchgeſetzt, daß im ſelben Jahre in Berlin 
die Admiralität erreicht wurde. Das nächſte 
Jahr brachte ihm ſeine Ernennung zum Admiral; 
es war eine öffentliche Anerkennung ſeiner Ver⸗ 
dienſte, die ſich der Prinz in ſelbſtloſeſter, tat- 
kräftigſter Weiſe in der jungen Kriegsflotte er⸗ 
worben. Vor allem war es ihm gelungen, ſtraffe 
Disziplin einzuführen, den altpreußiſchen Schneid 
in Offizieren und Mannſchaften zu erwecken, die 
Kadetten und Fähnriche, von denen auf ſeine Ver⸗ 
anlaſſung eine Zahl in den Dienſt der engliſchen 
Marine während des Krimkrieges getreten, in 
harter Schule zu ganzen Männern zu erziehen, 
ferner den einheimiſchen Schiffsbau zur Bewälti⸗ 
gung großer Aufgaben anzuſpornen und zu fördern. 

Was der Prinzadmiral von ſeinen Antergebe⸗ 
nen verlangte: volles Einſetzen der Perſon und des 
Lebens für die Ehre des Vaterlandes, das führte 
er auch ſelbſt durch. 1852 war 
die 


ein preußiſches 


Handesſchiff, Brigg „Flora“, von marok⸗ 


verſchaffen möchte, der findet überreiche Gelegen⸗ 
heit dazu. 

Während theatraliſche und Tonkünſtlervorführun⸗ 
gen in Theater- rejp. Konzertſälen jtattfinden, werden 
die Vorleſungen der Humboldt⸗Akademie und der 
Leſſing⸗Hochſchule in den Aulen oder großen Klaſſen⸗ 
zimmern von Gymnaſien oder ähnlichen öffentlichen 
Schulen gehalten, und zwar in den ſpäteren Abend⸗ 
ſtunden, damit jeder, der des Tages Laſt im Berufe 
zu tragen hat, ſich dennoch dieſes Abſchweifen auf 
ein anderes, über dem Alltag liegendes Gebiet ge- 
ſtatten kann. Und man ſieht es an der Fülle der 
Beſucher derartiger Veranſtaltungen, wie groß der 
Kreis der Bildungsdurſtigen iſt! 

Sehr hübſch und ſehr beliebt ſind auch die Licht⸗ 
bilder⸗Vorträge, wie fie die Urania in jo wunder- 
ſchöner Ausführung bietet und wie ſie neuerdings 
auch von Vereinen zur Hebung der Wander⸗ und 
Reiſeluſt dargeboten werden. Die Urania führt 
uns zumeiſt in weit entlegene Gebiete, um uns 
dieſe zu vergegenwärtigen und uns kennen zu lehren, 
was unſer Auge wohl nie oder ſelten in Wirklich⸗ 
keit ſchaut. Dankenswerter aber ſind beinahe noch 
jene Vorträge, die uns die Schönheiten unſerer fo 
bitter und lange verkannten engeren Heimat, 
unſerer Mark, zu Gemüte führen und uns mit 
dringlichem Werben hinauslocken, uns dieſer herr⸗ 
lichen Seen, dieſer prächtigen Wälder ſelbender zu 


erfreuen. Amélie.“ 


Der Kurfürſtendamm. 
Nachdruck verboten.) 
Berlin, im Oktober. 
In dem Kapitel der „Gedanken und Erinne⸗ 
rungen“, in dem Fürſt Otto von Bismarck ſchildert, 
wie er aus höheren Geſichtspunkten häufig die von 


kaniſchen Rifſpiraten, die den Kapitän und einen 
Mann ermordet hatten, ausgeplündert worden. 
Die Sühne konnte nicht ſo ſchnell erfolgen, ward 
aber nur aufgeſchoben. Im Juni 1856 begab ſich 
Prinz Adalbert an Bord der Dampferkorvette 
„Danzig“ nach dem Mittelländiſchen Meer und 
kreuzte nahe der Stelle, an der die „Flora“ über⸗ 
fallen worden war. Bei einer von ihm in einem 
Boote am 7. Auguſt unternommenen Erkundigungs⸗ 
fahrt wurde auf ihn geſchoſſen. Sogleich gab der 
Prinz den Befehl zur Landung, die unter ſeiner 
Führung von 13 Offizieren und Seekadetten, 28 
Matroſen und 24 Seeſoldaten ausgeführt wurde. 
Voran der Prinz, erſtürmte man beim Kap Tres⸗ 
forcas das ſteile Felsufer, pflanzte oben die 
preußiſche Fahne auf und brachte den Arabern er⸗ 
hebliche Verluſte bei, erlitt leider auch ſelbſt folme, 
und zwar 7 Tote, darunter ein Offizier, und 22 
Verwundete, unter denen ſich der Prinz befand. 
Die entſchloſſene Tat erregte überall Aufiehen; ein 
franzöſiſcher Admiral, der bald danach den Schau⸗ 
platz derſelben beſuchte, berichtete: „Wenn es nicht 
eine Tatſache wäre, daß die Preußen an dieſer 
Stelle gelandet und ihren Sturm unternommen, ſo 
würde ich es für unmöglich halten“. 

Von weitgehender Bedeutung war der Eindruck 
dieſes mannhaft⸗kernigen Vorgehens auch auf den 
deutſchen Handelsſtand, der die Gewißheit em⸗ 
pfangen hatte, daß ſich die preußiſche Flagge auf den 
Meeren Geltung und Achtung verſchaffen wollte. 
Dies war mit der Grund geweſen, der den Prinzen 
zu jener Expedition veranlaßt hatte: „Nicht nur 
die Notwendigkeit, die Ehre der preußiſchen Flagge 
aufrecht zu erhalten, erfordert dieſes Eintreten, 
ſondern auch die Rückſicht auf die gegenwärtige 
handelspolitiſche Lage. Abgeſehen davon, daß der 
vaterländiſche Handelsſtand mit dankbarer Be⸗ 
friedigung den Schutz ſeiner Schiffe erkennen und 
ſich dadurch zu lebendigerer Tätigkeit aufgemuntert 
fühlen wird, ſo müſſen auch die übrigen Staaten 
des neuen Zollvereins aus dieſer Expedition inne 
werden, wie Preußen allezeit bereit und ſchon nach 
ſo kurzer Zeit mächtig genug iſt, durch ſeine mari⸗ 
timen Streitkräfte für ihre Intereſſen in die 
Schranken zu treten“, — ſo hatte der Prinz dem 
Kriegsminiſterium auf deſſen Anfrage, ob ſich die 
junge Marine auch ſtark genug zu jenem Streifzuge 
fühle, geſchrieben. 

Denſelben Gründen entſprach die Abſendung der 
erſten preußiſchen Expedition nach Oſtaſien 
(185962), die den Abſchluß von Handels- Schiff⸗ 
fahrts⸗ und Freundſchaftsverträgen mit China, 
Japan und Siam als Ziel hatte und gute Ergeb⸗ 
niſſe heimbrachte. Das Geſchwader beſtand aus 
vier Schiffen, von denen der Schoner „Frauenlob“ 
mit ſeiner ganzen Beſatzung nahe der japaniſchen 
Küſte in einem furchtbaren Taifun unterging. Der 
Krieg mit Dänemark 1864 zeigte, wie wichtig in 
entſcheidendem Fall eine das Landheer unter⸗ 
ſtützende Flotte iſt; die preußiſchen Schiffe, unter 
dem Oberjehl des Prinzadmirals, verhinderten die 
Blockade der heimiſchen Küſte und hatten ent⸗ 
ſchloſſen auf offener See den Kampf mit einem 
überlegenen Gegner aufgenommen. Zu den Er⸗ 
folgen des ſiegreichen Ringens mit Sſterreich zählte 
die Bereitwilligkeit der Volksvertreter, eine ſtarke 


bureaukratiſchem Geiſte beeinflußten Abſichten der 
ihm unterſtellten einzelnen Reſſorts zu durchkreuzen 
gezwungen war, heißt es: „Ich habe zum Beiſpiel 
den Plan, den Kurfürſtendamm nur in der gewöhn⸗ 
lichen Breite der Chauſſeen zu chauſſieren und bis 
dicht an den alten Weg zu bebauen, bekämpft.“ 
And als zwei Jahre vor dem Tode des Unver⸗ 
geßlichen, am 6. Mai 1896, in Friedrichsruh das 
Geſpräch nach Tiſch auf die Frage kam, welcher 
Platz in Berlin am geeignetſten für das Denkmal 
wäre, das dem Schöpfer des Reiches in deſſen 
Hauptſtadt errichtet werden ſollte, ſprach Bismarck: 
„ . Wenn mir Berlin einſt ein Denkmal zu ſetzen 
beabſichtigt, ſo wünſche ich es nur nach dem Kur⸗ 
fürſtendamm, dem Grunewald zugewandt; denn 
den Kurfürſtendamm und die Villenkolonie Grune⸗ 
wald, die damit zuſammenhängt, habe ich ganz 
allein durchgekämpft. Ich habe bei dem hochſeligen 
König eine Kabinettsorder erwirkt, den Kurfürſten⸗ 
damm als Zufahrt nach dem Grunewald durchzu⸗ 
führen, trotzdem ich das Polizeipräſidium gegen 
mich hatte und mir unzählige Schwierigkeiten in 
den Weg gelegt wurden, mehr, als es durch ſämt⸗ 
liche Diplomaten Europas je in einer Sache ge⸗ 


ſchehen iſt.“ 


Die Bankiers und die Kommerzienrätinnen, die 
Backfiſche beiderlei Geſchlechts, die Literaten mit 
wehenden Mähnen und die Malweibchen in Reform⸗ 
tracht, dieſe von einander ſo verſchiedenen Elemente, 
aus denen der Begriff „Kurfürſtendamm“ ſich 
heutigen Tages zuſammenſetzt, ahnen ſchwerlich noch 
etwas davon, daß die lange, breite Prachtſtraße, 
die den Tiergarten mit dem Grunewald verbindet, 
ihre Entſtehung Bismarck verdankt, der, um ihn 
abermals zu zitieren, es für ſich in Anſpruch nahm, 
„den Berlinern Luft verſchafft zu haben“. Ein 
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miſt, diesmal paßt es aber; 


Kriegsmarine des Norddeutſchen Bundes zu 
ſchaffen; aber der umfaſſende Flottengründungs⸗ 
plan war noch im erſten Stadium feiner Ver⸗ 
wirklichung, als der Krieg 1870/71 ausbrach. Die 
franzöſiſche Kriegsmarine, der norddeutſchen um 
das ſechsfache überlegen, wagte jedoch keinen An⸗ 
griff auf unſere Häfen; im Auslande bei Havana, 
zwang das Kanonenboot „Meteor“ den erheblich 
ſtärkeren franzöſiſchen Aviſo „Bouvet“ zur Flucht. 

Nach dem Friedensſchluß wurde Prinz Adalbert 
zum General⸗Inſpekteur der kaiſerlich deutſchen 
Marine ernannt, deren vielverſprechendes Auf⸗ 
blühen er mit freudigem Stolz verfolgte — frei⸗ 
lich nur wenige Jahre; am 6. Juni 1873 ereilte ihn 
der Tod in Karlsbad. Eine gerade offene Natur, ſich 
wenig aus geſtrenger höfiſcher Etikette machend — 
ſeit 1850 war er in morganatiſcher, glücklicher Ehe 
mit der anmutigen Tänzerin Thereſe Elßler, der 
älteren Schweſter Fannys, vermählt geweſen — er⸗ 
füllt von ſtrengſtem Pflichtbewußtſein, hatte der 
Prinz ein volles Leben hindurch ſeinem Vaterlande 
die weſentlichſten Dienſte geleiſtet. Die Lor⸗ 
beeren, mit denen man am 29. Oktober ſein erzenes 
Standbild in Wilhelmshaven ſchmücken wird, ſie 
ſind wohlverdient! 


Die Kobra. 


Skizze von Alfred Manns Bremen. 
7 Nachdruck verboten.) 
Darjiling iſt der Sommeraufenthalt der be⸗ 


güterten Familien Kalkuttas. Etwa eine Stunde 
von den letzten Häuſern entfernt liegt nach der 
nepaleſiſchen Grenze zu am Rande des Dſchungels 
eine große Villa in indiſchem Stil, auf deren 
Veranda zwei Männer in Tropenanzügen ſtanden. 

„Nun, wie gefällt dir meine RNeſidenz, alter 
Junge?“ 

„Ich bin zufrieden, recht zufrieden nach dem, 
was ich bis jetzt geſehen habe; der Sullivan, der 
alte Gauner, hat nicht zuviel geſagt.“ 

Der große, ſehnige Cal Hobrey, der ein wenig 
leidend ausſah, nahm den Arm ſeines Freundes 
und zog ihn in den parkartigen Garten. 

„Im,“ meinte der kleine Bob Smotterton, in 
deſſen rundlichen Zügen der Weltſchmerz zuhauſe 
war, „in der Tat nicht übel! Aber höre mal, mein 
Lieber, die Plötzlichkeit, mit der du ſeit jeher deine 
Pläne zur Ausführung bringſt, iſt nicht nach meinem 
Geſchmack, und die daraus entſprungenen, ebenſo 
regelmäßigen wie reichlichen Mißerfolge machen 
mich ängſtlich und argwöhniſch, ſobald ich höre, daß 
du wieder etwas neues vorhaſt.“ 

„Ich weiß, du meinſt es gut mit mir, Bob, doch 
tröſte dich, ich habe ein dickes Fell!“ 

„Iſt ſo dick garnicht, mein Lieber! Bei Gott, 
haſt's aber auch etwas toll getrieben letztes Jahr. 
Erſt die Hals⸗ über Kopf⸗Verlobung mit der Sän⸗ 
gerin, dann, acht Tage nach der Enttäuſchung, 
während deines Nervenleidens, läßt du dich nach 
Indien zur Regierung verſetzen, mußt in Kalkutta 
in der heißeſten Zeit zwei Wochen aushalten, be⸗ 
kommſt das Fieber und, notdürftig geheilt, Zou 
du von dem erſten beſten Broker ungeſehen eine 
Villa in Darjiling. Hätteſt mich vorher hinſchicken 
ſollen; bin zwar auch nicht länger in Indien als du, 
aber als Kaufmann verſtehe ich mich auf ſowas!“ 

Cal Hobrey lachte etwas nervös: „Alter Peſſi⸗ 
es gefällt dir ja 


ſelbſt hier!“ 

Bob ſchüttelte den Kopf: „Das iſt ganz egal, 
ich traue dem Sullivan nicht, und morgen reite ich 
rüber nach Darjiling und erkundige mich.“ 

Plaudernd ſchlenderten die Freunde zwiſchen den 
Bäumen einher; plötzlich hob Bob den Kopf: 

„Wie ſchleicht denn der Punkaboy da vor dem 
Stall herum; das ſieht ja gerade ſo aus, als ob er 
ein ſchlechtes Gewiſſen hätte! „He, fellow, komm 
mal her!“ 


ſtattliches, hohes Haus reiht ſich an das andere. 
Die Zahl der Villen verſchwindet neben der Menge 
der in bekanntem neuberliniſchem Geſchmack aus⸗ 
geführten rieſigen Mietpaläſte. Prächtige Aufgänge 
mit Marmorſäulen und reichem Stuck an den 
Wänden, dicken Teppichen auf den Treppenſtufen 
und bunter Glasmalerei an den Fenſtern führen zu 
Wohnungen mit geräumigen Dielen, Zentral⸗ 


heizung, Warmwaſſerverſorgung, Vakuumreinigern, 


eingemauerten Geldſchränken, Wintergärten und 
neuerdings auch Anlagen für Freiluftbäder. Mit 
den Verhältniſſen anderer Städte verglichen ſind 
dieſe Wohnungen noch nicht einmal ſehr teuer. 
Man rechnet am Kurfürſtendamm 500—600 Mark 
jährlich für das einzelne Zimmer, alſo für eine 
Wohnung von zehn Zimmern, die in Paris und 
in London gewiß das doppelte koſten würde, durch⸗ 
ſchnittlich 5500 Mark. 

Der Kurfürſtendamm, von dem ſich nicht weniger 
als dreißig Seitenſtraßen abzweigen, erſtreckt ſich 
größtenteils über Gebiet, das zu Charlottenburg 
und Halenſee gehört. Er liegt alſo eigentlich ſchon 
außerhalb Berlins. Trotzdem denkt man zuerſt 
an ihn, wenn man von Berlin W ſpricht. Er ift, 
in dieſer Beziehung, an die Stelle des Berliner 
Tiergartens getreten. Dennoch beſteht zwiſchen dem 
Tiergartenviertel von einſt und dem Kurfürſten⸗ 


damm von heute manche Unähnlichkeit. Dem Tier⸗ 


garten, namentlich der ſtillen, vornehmen Tier⸗ 
gartenſtraße, fehlte jede Beimiſchung zigeuner⸗ 
haften Künſtlertums. Das war im alten Berlin 
auf das ſogenannte Quartier latin, das Univerſi⸗ 
tätsviertel, beſchränkt. Jetzt hat es ſich die Kaffee⸗ 
häuſer am Kurfürſtendamm zu Hauptquartieren 
erwählt: das „romaniſche Café“, das „Café des 
Weſtens“, im Berliner Volksmunde „Cafe Größen⸗ 
wahn“ genannt, und das „engliſche Café“. Hier 
lien die verkannten Genies aus allen Teilen 


— 


d 


| 


sAN 
dE 
WAN 


AN! d ; 
0 


{ IN 
NG 


Der letzte große Brand in 


hat in einer Reihe der vornehmſten Türken⸗ 
viertel ungeheuren Schaden angerichtet. Die 
Viertel Emin⸗Bei, Dibek, Midhat⸗Paſcha, 
Arſaſaſe, Sokgan und Tauſchanlaſchi⸗Jukusſchi 
ſind faſt vernichtet worden und auch im Kum⸗ 
kapu und Panhagia wurden viele Häuſer zer⸗ 
ſtört. Meiſt ſind die prächtigen Konaks reicher 
Türken niedergebrannt, jo das herrliche Palais 
Scherif Abdullah Paſchas. Auch ſehr viele 
kirchliche und ſonſtige öffentliche Gebäude fielen 


den Flammen zum Raube, darunter die perſiſche 
Schule und eine große Moſchee. Die Zahl der 
vernichteten Wohnhäuſer wird auf 400 geſchätzt. 
Der Brand entſtand im Hauſe Scherif Sadik⸗ 
Paſchas, und zwar wahrſcheinlich infolge einer 
Unvorſichtigkeit. Der Schaden, der angerichtet 
wurde, iſt enorm, denn das Feuer breitete ſich 
ſo ſchnell aus, daß es ſelten gelang, auch nur die 
wertvollſten Koſtbarkeiten aus den brennenden 
Palais zu retten. 
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Der Boy gehorchte; aber das Beenhmen des 
Burſchen, den Cal Hobrey geſtern aus Kalkutta 
mitgebracht hatte, änderte ſich nicht. 

„Nun, lad,“ fragte Bob, „warum ſtierſt du fo 
um dich, als ob du einen Diamanten an der Erde 
ſuchteſt, oder als ob du einen geſtohlen hätteſt?“ 

„O, Herr, vorhin kam ein Yogi hier vorbei, der 
jagte mir, diefe Gegend heiße der Schlangengrund; 
ich ſolle mich hüten, aber den weißen Männern 
dürfe ich nichts davon erzählen.“ 

Die beiden Freunde ſahen ſich an, und Bob zuckte 
die Achſeln, als ob er ſagen wollte: „Natürlich!“ 
Der junge Indier entfernte ſich ſcheu und verſchwand 
ſchleunigſt im Hauſe. 

„Ach was, Anſinn!“ brummte Cal ärgerlich. 
„Ich laſſe mir die Freude an meiner cottage nicht 
verleiden.“ Hartnäckig fuhr er fort: „Ich wollte 
eigentlich erſt morgen einen kleinen Rekognos⸗ 
zierungsgang ins Dſchungel unternehmen; nun 
gehe ich gleich, doch blieb du nur hier, Bob!“ 

Bob Smotterton ſeufzte reſigniert, aber er 
folgte Cal. Du biſt und bleibſt unverbeſſerlich; 
immer muß der einen Dummheit eine größere 
folgen.“ Der andere lächelte eigenſinnig; doch er 
antwortete nichts, auch Bob ſchwieg. 

Etwa zehn Minuten mochten die Freunde vom 
Hauſe entfernt ſein, als ſie wie auf Kommando 
ſtehen blieben. 


„Well, da haben wir's!“ ſagte Bob nach dem 
erſten blitzartigen Schreck — vor ihnen lag ſprung⸗ 
bereit das Rieſenexemplar einer Kobra. Bevor die 
beiden zu irgend einer Handlung fähig waren, 
hatte Bob ſeinen Biß weg. „Mach, daß du fort⸗ 
kommſt!“ ſagte er zu Cal Hobrey. 

Doch dieſer hatte ſchnell einen Aſt von der Erde 
aufgerafft und hieb auf das Reptil ein, traf es 
tötlich, aber nicht, bevor es ihn ebenfalls gebiſſen 
hatte. Schweigend ſtarrten beide auf die erlegte 


Deutſchlands und der übrigen Welt, rauchen endlos 
Zigaretten, erzählen ſich von Plänen und Ent⸗ 
würfen, die niemals Geſtalt gewinnen, und ver⸗ 
dammen jedes von der Kritik günſtig aufgenommene 
und erfolgreiche Werk als den „Kitſch“ unfähiger 
Profitmacher in tiefiten Grund und Boden. In⸗ 
deſſen: auch die ernſthafte Kunſt iſt am Kurfürſten⸗ 
damm heimiſch. Dort ſteht das Gebäude der 
Sezeſſion, deren Führer, Max Liebermann, der 
allzu früh verſtorbene Walter Leiſtikow, Lovis 
Corinth, Max Slevogt, Louis Tuaillon, um An⸗ 
erkennung längſt nicht mehr zu ringen haben. 
Bis tief in die Nacht hinein herrſcht Licht und 
Leben in dieſen großen Kaffeehäuſern, wo alle 
Sprachen und Dialekte durcheinander ſchwirren. 
Und es iſt Mode geworden, daß die reiche Bour⸗ 
geoiſie, in Frack und neueſten Parijer Toiletten, 
auf der Heimkehr vom Theater oder von anderer 
gejelliger Vergnügung hier, im Reiche der Boheme, 
den letzten Nachttrunk, eine „Schale Haut“ oder 
ein Glas Pilſner, zu ſich nimmt. 

Ein einziges, verwöhnten Anſprüchen wirklich 
genügendes Reſtaurant ſteht am Kurfürſtendamm, 
muß aber vorläufig, wie es ſcheint, noch mit der 
Gewohnheit von Berlin W kämpfen, zum Diner und 
Souper lieber die Luxushotels im Innern der 
Stadt aufzuſuchen. Einige kleine Weinſtuben da⸗ 
gegen, wo man ſich nicht „anzuziehen“ und auch 
keine Tafelmuſik zu überſchreien braucht, um ſich 
ſeinen Tiſchgenoſſen verſtändlich zu machen, kommen 
beſſer auf ihre Koſten. Am beſuchteſten von ihnen 
ijt die Weinſtube „Zum Auſternmeyer“, dem „roma⸗ 
niſchen Café“ gegenüber, ein ganz beſcheiden 
möbliertes Lokal, das vor einer Generation, als es 
ſich noch in der neuen Wilhelmſtraße befand, ſeinen 
Ruf namentlich als beliebte Frühſtücksſtube der 
Berliner goldenen Jugend begründete. Der Ber⸗ 


liner Witz hat auch dieſen Platz, wo Kurfürſten⸗ Heim führt. 


Schlange — offenbar ein uraltes Tier —, deren 
deutlich ſichtbares Brillenzeichen für die Freunde 
das Symbol ihres ſicheren Todes war. 

„Mein armer Bob,“ ſagte Cal weich, „durch 
meine Schuld bijt du — — —“ 

„Ach was, laß das!“ unterbrach ihn der. „So⸗ 
viel ich weiß, bleibt uns jetzt noch eine Stunde. — 
Die üblichen Briefe ſchenken wir uns, denke ich; 
haben auch keine Zeit dazu. Jetzt heißt's, ruhig 
nachhauſe gehen, nicht zu ſchnell, das würde das 
Ende beſchleunigen. Und dann Whisky, nichts wie 
Whisky; nützen wird's ja nichts, aber das iſt alles, 
was wir tun können; ’s ift ja kein beſonders äjthe- 
tiſcher Gedanke, bezecht in die Ewigkeit einzugehen, 
indeſſen ... Los, los, Cal Hobrey!“ 

Zehn Minuten ſpäter ſaßen die Freunde in ihrem 
bequemen Seſſel im Salon — ein reitender Bote 
befand fih auf dem Wege zum Arzte nach Darji- 
ling. Beide hatten eine Viertel Gallone Whisky 


vor ſich, von dem ſie mit ebenſo viel Ekel wie Aus⸗ 


dauer tranken. Wie ſie hergekommen waren, 
wußten ſie kaum. Das Grauen und die Todesnot 
war ihnen langſam ins Gehirn gekrochen; ſie hatten 
das Gefühl, als ob ihnen alles Blut und alles Mark 
ausgeſogen würde. Der Atem ging ſchwer und 
keuchend, und die Bruſt ſchien in einen Schraubſtock 
eingeſpannt zu ſein. „Der Anfang vom Ende“, 
dachten ſie, und der kalte Schweiß trat ihnen auf 
die Stirn. 

Nach den erſten Schlucken Whisky wurde ihnen 
etwas wohler. Der kleine Bob hob plötzlich den 
Kopf: „Cal, ich habe dir ein Geſtändnis zu machen.“ 

Müde und ziemlich teilnahmslos blickte Cal 
Hobrey auf. Bob fuhr fort: 

„Möcht's nicht mit nach drüben nehmen: Weißt 
du, die Schuld an unſerem Tode trage in Wirklich⸗ 
keit ich. Du wärſt ſchwerlich hier in Indien, wenn 
dich die May Bridgewood nicht hintergangen hätte. 


damm und Tauentzienſtraße zuſammenſtoßen, nicht 
verſchont und ſpottet über die Nachbarſchaft des 
„Kaufhauſes des Weſtens“ — gemeiniglich „K. d. W.“ 
abgekürzt — des „Saufhauſes des Weſtens“ — 
damit iſt der „Auſternmeyer“ gemeint — und des 
„Taufhauſes des Weſtens“ — der Kaiſer Wilhelm⸗ 
Gedächtniskirche, wo, wie man ſagt, reichlich Er⸗ 
wachſene ſehr viel häufiger als unſchuldige Kind⸗ 
lein in die Gemeinſchaft des chriſtlichen Glaubens 
aufgenommen werden. 


Wer den Kurfürſtendamm ſozuſagen in voller 
Blüte ſehen will, durchwandert ihn am beſten in 
den Abendſtunden oder Sonntags um die Mittags⸗ 
zeit. Und dem aufmerkſamen Beobachter wird in 
dem Gedränge jener Typus Neu⸗Berlins nicht ent- 
gehen: die „Range vom Kurfürſtendamm“, von der 
es im Liede heißt: 

„Die Range vom Kurfürſtendamm — 
vom Scheitel zur Sohle 

tipp⸗lopp die role, 

und nicht ein bischen naiv“. 

Dieſer nicht ſehr geiſtvolle Vers wäre luſtiger, 
wenn die „Range vom Kurfürſtendamm“ nur eine 
Poſſenfigur und nicht in Fleiſch und Blut vor⸗ 
handen wäre: das junge Mädchen von Berlin W, 
ſo hat Alice Berend es trefflich geſchildert, kichernd 
und naſchend, Arm in Arm mit Freundinnen und 
immer von einigen frühreifen Jünglingen begleitet, 


Damals ſuchteſt du vergebens zu erfahren, wer der 
Mann war, mit dem fie dich belog. Well, er fit 
vor dir!“ 

Hobrey wollte auffahren; doch blieb er ſitzen und 
ftierte vor ſich hin: „Du — — —“ 

Auch Bob Smotterton fühlte, wie ihm die 
Sprache langſam verſagte. „Muß mich kurz faſſen. 
Hielt die Partie für dein Unglück, wollte dir Bes 
weiſe bringen, — meinte es ehrlich. Bei dem Spiel 
verliebte ich Eſel mich in das Weib. Sie reagierte. 
Acht Tage ſpäter hatte ich meine Beſinnung zurück, 
und jetzt — jetzt geht ſie wieder zum Teufel! Ver⸗ 
zeihſt du mir, Cal?“ 

Cal nickte ſchwerfällig.— — — 

Ein und eine halbe Stunde ſpäter hielt vor dem 
Hauſe ein leichter Wagen, und heraus ſprangen 
zwei Herren, ein älterer und ein jüngerer. Der 
ältere war Doktor Ringſton, der ſeit einem 
Menſchenalter in Indien lebte; der andere, Doktor 
Longley, war mit den beiden Freunden zugleich 
angelangt. 

Die eingeborene Dienerſchaft umſtand die Leiche 
der Brillenſchlange, die man herbeigeholt hatte. 
Doktor Ringſton blieb ſtehen; er betrachtete das 
ſtattliche Tier ebenfalls und nahm den Kopf in die 
Hand. „Wie geht's drinnen?“ fragte er kurz. 

„Sie ſterben, Herr!“ antwortete der Koch. 

Nachdem Doktor Ringſton die Schlange unter⸗ 
ſucht hatte, begab er ſich mit ſeinem jungen Kollegen 
eiligſt in den Salon. Dort lagen die beiden 
Freunde auf den Liegeſtühlen, bewußtlos, mit 
wachsbleichen Geſichtern; ihr Atem ging ſtoßweiſe 
und röchelnd. Der alte Herr murmelte einen 
leiſen Fluch vor ſich hin. 

„Dachte ich's doch! Schnell den Magenſchlauch, 
Doktor Longley, und der Koch ſoll viel Waſſer 
bringen.“ 

„Den Magenſchlauch ... 2“ 

„Jawohl, aber ſchnell, bitte!“ 

Eine halbe Stunde lang arbeiteten beide Arzte 
an den Beſinnungsloſen, dann blickte Doktor Ring⸗ 
ſton auf: „Ich denke, ſie ſind gerettet,“ ſagte er 
erleichtert. 

„Ja, wollen Sie mir nicht erklären ...“ 

„Lieber Freund, eine viertel Gallone Whisky 
in einigen Minuten getrunken, verträgt kein Menſch!“ 

Doktor Longley ſah den Sprechenden verdutzt an: 
„Ja, aber die Kobra?“ 

„Hatte kein Gift mehr! 
alten Tieren häufig vor!“ 
. ——.. ——.. . a 


Mannigfaltiges. 

(Zu der Familientragödie in 
Böhlsdorf) über die wir kurz berichteten, 
wird noch gemeldet: Der aus Stendal ge⸗ 
meldete Selbſtmord des Schiedemeiſters 
Wichmann in Böhlsdorf und das Verſchwin⸗ 
den ſeiner Frau ſind jetzt aufgeklärt. Es 
handelt ſich um eine Eiferſuchtstat. Der 40⸗ 
jährige Wichmann hatte ein Geſichtsleiden 
und glaubte, daß ſeine Frau ſich von ihm 
wenden wolle. Seine Befürchtungen arteten 
ſchließlich in Verfolgungswahn aus. Er war 
oftmals gawaltätig gegen ſeine Frau, ſodaß 
ſie mehrmals vor ihm flüchten mußte. Letzthin 
gab es nachts wieder Streit, in deſſen Ver⸗ 
lauf Wichmann ſeine Frau im Bett durch 
einen Schuß in die Stirn tötete. Dann 
jagte er ſich ſelbſt eine Kugel in den Mund, 
die den Schädel durchſchlug und in der 
Zimmerdecke ſtecken blieb. Am nächſten 
Morgen wurde Wichmann im Bett aufge⸗ 
funden. Geſtern, nach 2 Tagen, traf die 
Gerichtskommiſſion ein, und als man nun 
die Bettdecke lüftete, fand man auch die Leiche 
der Frau. 


(Ein neuer Korruptionspro⸗ 
zeß in Petersburg.) In den nächſten 
3 Wochen werden ſich 11 Perſonen, darunter 
3 Brüder des Vertreters des Miniſters des 
Außeren Neratow, ferner der Oberingenieur 


Das kommt bei ganz 


Alexandrow, der Bräfident der Brivathandels» 
bont, Geheimrat Golubew, und andere vor 
Gericht zu verantworten haben. Sie werden 
ſämtlich des Betruges, der Fälſchung und 
Unterſchlagung von etwa 5 Millionen Mark 
beim Bau der Wolga⸗Bugulminſchen Bahn 
beſchuldigt. Der Prozeß wird mehrere 
Wochen dauern. Die erſten Rechtsanwälte 
Petersburgs ſind als Verteidiger gewählt. 


(Verhängnisvolle Felddienſt⸗ 
übung in Sibirien.) In der Nähe 
der Anſiedlung Bereſowka im Baikalgebiet 
hielten die 17. und 18. oſtſibiriſchen Schützen 
und eine Batterie eine Gefechtsübung ab. 
Als der Befehl zum Feuern für die Batterie 
gegeben war, fielen plötzlich ſcharfe Schüſſe, 
und bald wälzten ſich viele Getroffene im 
Todeskampfe am Boden. Auf der Stelle 
wurden 10 Soldaten getötet, über 50 ſchwer 
verwundet. Die Unterſuchung ergab, daß 
man vergeſſen hatte, nach dem letzten Scharf⸗ 


ſchießen die Kanonen zu entladen. 


im Sommer mit dem Tennisſchläger, im Winter EM 


mit den Schlittſchuhen in der Hand unter den; 


Bäumen am Kurfürſtendamm bummelt, das in den Am 


Konditoreien Rendezvous hat, ſich heimlich Brief- 
chen von der Poſt holt und ſeine Jugend mit ver⸗ 
wöhnter Faulheit, in ungeſunder Erwartung hin⸗ 
bringt. Bis ſich die „gute Partie“, der wohl⸗ 
habende Mann, findet, der es als Hausfrau in ſein 
„mit allem Komfort der Neuzeit“ ausgeſtattetes 
Dr. A. von Wilke. 


Feinste Qualitäts- Cigarette 
; zu Sbis>Pig. per Sfuck. 


Bekanntmachung. 


Die Staats⸗ und Gemeindeſteuern 
uſw. für das 3. Vierteljahr des 
Steuerjahres 1911 find zur Bers 
meidung der zwangsweiſen Bei⸗ 
treibung bis ſpäteſtens den 


14. November d. Is. 
unter Vorlegung der Steueraus⸗ 
chreibung an unſere Steuerkaſſe im 


Terminkalender für Zwangsverſteigerungen 
in den öſtlichen Provinzen. 5 


Zuſammengeſtellt von Dr. B o igt - Berlin. Machdruck verboten.) 


Grosses Rahmenlager 
Atelter für Einrahmungen 
Gerechtestrasse 2 
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Arthur Wollner, Lobes Nr. 40 
bei Pilsen, Böhmen. 


Gänfefedern 
von G. Exnſt & Sohn in Zechin 


im Oderbruch verſendet gegen 
Nachnahme zu Engros⸗Preiſen: 
10 Pfund ungeriſſene Gänſe⸗ 
ſchlachtfedern mit Daunen für 
4 12,- 15.50 und 17.50 M. 

10 Pfund Gänſerupffedern m. Dau: 
nen für 18.50, 21.—, 22.50 und 25.— M. 
10 Pfund Gänſehalbdaunen für 

24.—, 25.— und 27.50 M. 


Graetz’s 


Vacholderbeerſift, 


beſtes und beliebteſtes Blutreinigungs⸗ 
mittel. Tauſendfach anerkannte Wir⸗ 
kung bei Magens, Darm-, Nieren-, 
Blaſenleiden, Waſſerſucht. Infolge 
der Eigenſchaſt, alle ſchädlichen Säfte 
aus dem Körper zu entfernen, iſt 
Graetz’s Wachholderbeerſaft ſehr zu 
empfehlen bei Gicht, Rheumatismus, 
Podagra und anderen durch unreines 
Blut entſtandenen Krankheiten. Bei 
anderen Leiden wolle man Spezial⸗ 
offerte einfordern unter genauer An⸗ 
gabe der Art und Dauer des Leidens. 

Graetz's Wachholderbeerſaft koſtet 


Elisabethstr. 7. 


— 


Georg Dietrich, Alexander Dim bit, 


10 Pfund geriſſene Gänjefedern, 
Handarbeit, für 22.50, 25.—, Sei 35.— 
und 40. M. 

Heine Gänſedaunen Pfund 3.50, 
4.—, 4.75 bis 6.50 M. 


Nichtgefallende Ware nehmen wir ans- 
ſtandslos zurück. Preisliſte grat. u. fr. 
Wir beſitzen die Silberne Medaille 
für vorzügliche Leiſtung. Ehrenpreis 

der Brandenburg Landwirtſchafts⸗ 
A kammer Berlin 1909. 
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Julius Grosser, Thorn. S zum Wäschezeichnen. 


Um damit zu‘ räumen, verkaufe 
x Stück zu 10, 20 und. 30 Pfg. : 
solange der Vorrat reicht. 


Optiker Seidler, 


Altstädi. Markt 5. 


jeglicher Art bei billigſter, ſchnellſter un 
ſauberſter Ausführung. $ 


J. Krzyminski, Beſohlauſtalt, 


Schillerſtraße 19. 


das beste Waschmittel. | 


| Überall zu haben. 


2 or = 


welche bei Störung ſchon alles andere erfolglos an⸗ 

=n Frauen afa gewandt, bringt mein glänzend begutachtetes Mittel 

E 3 = Jigere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg, ſelbſt in den 

hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Unſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50 

per Flaſche. Distr. Nachnahmeverſand überall hin nur durch Drogit Bocatius, 

Berlin N., Schönhauser Allee 134a. Auch Verſand hygien. Bedarfsartikel, neueſte 
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Ein Schacht durch die Erde. 
Von Camille Flammarion. 
Berechtigte Ueberſetzung von Erich Poſſelt. 
(Nachdruck verboten.) 
Die Bewohner der Erde ſind noch weit davon 
entfernt, ihren Planeten ganz genau zu kennen. 
Sie haben zwar ſeine Oberfläche ſo ziemlich er⸗ 
forſcht, ſodaß hier nur noch kleine Teile unerforſcht 
find; auch haben ſie auf aſtronomiſchem Gebiete 
ſeinen Amfang, ſein Volumen und ſein Gewicht er⸗ 
mittelt. Allein was ſein Inneres anbelangt, ſind 


ſie ſich noch vollkommen im Unklaren. Nur auf in⸗ 


direkten Wegen haben ſich die Menſchen einen Be⸗ 
griff von der inneren Beſchaffenheit des Erdballes 
zu machen geſucht. Die Eiſenbahntunnel, die die 
Berge durchbrechen, haben nur die äußerſten Falten 
der Erdkruſte durchlöchert. Und ſelbſt der tiefſte 
Schacht, in Paruſchowitz bei Rybnik. der in den 
Jahren 1893 bis 1902 gebaut wurde, und der über 
1500 Meter tief iſt, iſt kaum mehr als ein unbe⸗ 
deutender Kratzer im Geſichte unſerer Erde. 

Vor einiger Zeit faßte ich nun den Gedanken, 
einen Schacht abzutäufen, der nur zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecken dienen ſolle, und dieſen Schacht ſo 
tief in die Erde hineinzutreiben, als es nur immer 
die äußerſten Grenzen menſchlichen Könnens er⸗ 
lauben. Dieſer Gedanke kam mir kurz nach den 
letzten großen Erdbeben und wurde hauptſächlich 
durch die einander jo widerſprechenden Anſichten 
der Geologen über die Beſchaffenheit des Erdinnern 
in mir erweckt. Iſt das Erdinnere flüſſig oder feſt? 
Schon ſeit den älteſten Zeiten haben ſich die Ge⸗ 
lehrten mit dieſer Frage immer und immer wieder 
beſchäftigt, ohne daß ſie zu einem ſicheren Ergebniſſe 
gelangt wären. 

Bis heute noch nimmt die Theorie gewöhnlich 
an, daß das Erdinnere flüſſig und nur von einer 
dünnen feſten Kruſte überzogen ſei. Das Anwachſen 
der Temperatur mit der Tiefe, welches man in den 
Bergwerken beobachtet hat, die unleugbare Tatſache 
vulkaniſcher Feuer und das berfließen der feurig⸗ 
flüſſigen Lava bei Vulkanen gab zu der Meinung 
Anlaß, daß ſich die Erde in einer Tiefe von 75 bis 
100 Kilometern in geſchmolzenem Zuſtande befinde. 
Allein die moderne Geologie iſt — und dieſe An⸗ 
ſicht hat ihre guten Gründe — wenig geneigt, anzu⸗ 
nehmen, daß die Lebeweſen der Erde auf einer 
dünnen Schale über einem wogenden Feuermeere 
wohnen. In der Tat würde, wenn das Innere der 
Erdkugel gänzlich flüſſig wäre, dieſe ungeheure 
flüſſige Maſſe unter dem Einfluſſe des Mondes 
zweimal des Tages in einer furchtbaren Gezeiten⸗ 
welle emporgeriſſen werden, die mit Leichtigkeit die 
dünne Kruſte durchbrechen könnte. Eine Kruſte, die 
nur 75 Kilometer ſtark iſt, würde nimmer genügen, 
dieſer gigantiſchen inneren Preſſung Widerſtand zu 
leiſten; ſie würde nach allen Richtungen hin berſten 
und die Lava in glühenden Wogen zutage treten 
laſſen. Unſere Welt wäre nicht länger bewohnbar. 
Wir müßten alſo in beſtändiger Furcht leben, plötz⸗ 
lich in eine fürchterliche Hölle zu verſinken, die ſich 
jeden Augenblick zu unſeren Füßen auftun könnte. 

Die Schnelligkeit der Fortpflanzung der Erd⸗ 
bebenwellen und die geringe Größe der Gezeiten 
der Erdkruſte ſelbſt, die von Hacker in Potsdam 
entdeckt und gemeſſen wurden, lehren uns, daß 
unſere Lage auf dem Erdglobus zwar unſicher, aber 
bei weitem nicht ſo gefährlich iſt, wie wir bei An⸗ 
nahme eines flüſſigen Erdinnern zu glauben ge⸗ 
zwungen wären. N 

Die neueſte Theorie behauptet, daß die Erdkruſte 
ein Erdinneres umſchließt, welches eine dem Stahl 
gleichkommende Härte habe, der zugleich feſt und 
elaſtiſch iſt. Aber das iſt nur eine Theorie, die 
zwar wahr fein kann, allein — „Orau, teurer 
Freund, iſt alle Theorie“ — noch keineswegs be⸗ 
wieſen iſt. Wir ſtehen hier eben ganz dem „Igno⸗ 
rabimus“ gegenüber. Der einzige Weg, Licht in 
dieſe Dunkelheit zu bringen, bleibt, wirklich in dieſe 
unterirdiſche Welt hinabzuſteigen. 

Was heute als zweifellos gilt, iſt, daß die Tem⸗ 
peratur proportional der Tiefe wächſt. Die Zu⸗ 
nahme beträgt im Durchſchnitt ein Zentigrad auf 
je 40 Meter Tiefe. Allein dieſes Wachstum iſt 
keineswegs überall dasſelbe. An einigen Orten 
erfordert eine Zunahme von einem Grad eine Tiefe 
von 60, 70, 100, ja ſelbſt von 150 Metern. An 
anderen, beſonders in den Kratern der Vulkane, 
ſteigt das Thermometer ſchon bei 17 Meter um 
einen Grad, manchmal ſogar ſchon bei 12 Meter. 
Aber wenn auch die Temperaturſteigerung an ver⸗ 
ſchiedenen Orten ganz verſchieden iſt, an und für 
ſich bleibt ſie doch eine erwieſene Tatjache. 

Was iſt nun die Arſache dieſer inneren Hitze? 
Bis heute noch wird ſie als eine letzte, übrig⸗ 
Konſiſtenz unſeres Erdballes angeſehen. Man 
glaubte und glaubt noch heute, daß die beobachtete 
Temperaturzunahme bis zum Erdmittelpunkte fort⸗ 
ſchreitet, und kommt dadurch zu dem Schluſſe, daß 
dort eine Hitze von 200 000 Graden herrſchen müſſe. 
Daraus folgert man, daß alle bekannten Mine⸗ 


das ganze Innere der Erde in halb feurig⸗flüſſigem, 
halb dampfförmigem Aggregatzuſtande befindet. 

Das iſt die Baſis, auf der ſich die alte Theorie 
von dem feurig⸗flüſſigen Zuſtande des Erdinnern 
aufbaut. Allein auch dieſe Theorie iſt noch weit 
davon entfernt, allgemein als bewieſen zu gelten. 
Dieſe innere Hitze kann ja vielleicht ihre Urſache 
in den Geſteinen ſelbſt haben, vielleicht in dem 
Radium oder irgend einem ähnlichen Stoffe, der 
ſich möglicherweiſe darin vorfindet! Dieſes Problem 
iſt augenſcheinlich ein ſehr intereſſantes — eine 
Löſung desſelben ergäbe ſich ſofort durch die Er⸗ 
bauung unſeres Schachtes. Sein Zweck wäre alſo: 
direkt und unwiderleglich zu beweiſen, was man 
bis jetzt nur durch Zufall und indirekt erfahren zu 
haben glaubt. 

Das erſte Reſultat wäre dieſes: man hätte eine 
unerſchöpfliche Hitzequelle, die man zu nützlichen 
Zwecken verwenden könnte. Die meiſten Gelehrten 
ſtimmen darin überein, daß der Schmelzpunkt in 
einer Tiefe von etwa 2% Kilometer zu finden jei. 
Das zweite Ergebnis wäre die Erforſchung und 
Aufklärung jener unbekannten Regionen jelbit. 
Wer weiß, was für geologiſche und paläontologiſche 
Raritäten in dem dunklen Schoße jener geheimnis⸗ 
vollen Regionen verborgen liegen! Welche Minen 
von Gold, Kupfer, Eiſen, von Platin, Iridium, 
Radium können nicht dort aufgeſtapelt ſein! Wie 
viele neue Metalle, was für Speicher von Foſſilien, 
die den älteſten Erdperioden angehören mögen! 

Ohne Zweifel würde man auch heiße Quellen 
entdecken, wie die, auf welche man während des 
Baues des Simplontunnels ſtieß, und die zwiſchen 
43 und 48 Grad Celſius heiß waren. Wir würden 
vielleicht unterirdiſche Flüſſe und Waſſerfälle finden, 
die ſich als treibende Kraft ausnützen ließen; wir 
könnten auf ungeheure Seen ſtoßen, wie die in den 
Grotten von Carniole, die vielleicht eine Flora und 
Fauna weit über unſere Einbildungskraft hinaus 
beſitzen; auf phosphoreszierende Geſchöpfe, die dieſe 
unterirdiſchen Landſchaften mit ihrem magiſchen 
Lichte erhellen; auf rieſige Stalaktiten und Stalag⸗ 
miten, auf Höhlen, die von fremdartigen Geſchöpfen, 
die unter jenem ungeheuren Drucke entſtanden ſind, 
bewohnt werden, und auf tauſend andere Dinge, 
die wir uns noch garnicht träumen laſſen. Iſt der 
Gedanke nicht demütigend, daß die Menſchen, die 
doch die Sterne in das Machtbereich ihrer Teleſkope 
gezwungen und deren Abſtand, Größe, Gewicht ge⸗ 
meſſen haben, die Myriaden von Meilen mit ihren 
optiſchen Inſtrumenten durchforſcht haben, daß dieſe 
Menſchen nicht einmal wiſſen, was wenige Kilo⸗ 
meter unter ihren Füßen beſteht? 

Und nun: wie ſollte man die Erbauung eines 
Schachtes vornehmen? Es wäre nötig, zwei, drei, 
vielleicht noch mehr Kilometer in die Tiefe vorzu⸗ 
dringen. übrigens müßte dieſer Schacht neben 
ſeiner Tiefe auch einen beträchtlichen Durchmeſſer 
haben, ſagen wir 150 bis 200 Meter, die durch eine 
ſtarke Eiſenverſchalung geſichert werden müßten. 

Die ausgegrabene Erde würde am paſſendſten 
dadurch beſeitigt, daß man ſie ins Meer ſchüttete. 
Es wäre alſo keineswegs ratſam, den Schacht in 
der Nähe des Meeres zu bauen, da ſonſt ſchon bei 
geringer Tiefe das Waſſer durchſickern und den 
Schacht füllen würde. So müßte denn die Erde 
mittelſt Eiſenbahnen fortgeſchafft und in das Meer 
geſchüttet werden, wo ſie einen kleinen Zuwachs an 
Land bilden würde. 

Ich habe geſagt, daß der Zuwachs der Tempe⸗ 
ratur die Höhe von 100 Grad Celſius in einer Tiefe 
von etwa zwei Kilometern erreicht haben würde. 
Es iſt nun aber notwendig, noch viel tiefer hinab⸗ 
zuſteigen, um wenigſtens die Erdkruſte genau zu 
durchforſchen. Und in der Tat, was ſind denn zwei 
Kilometer, wenn man ſie mit den 6370 Kilometern 
vergleicht, die zwiſchen dem Erdmittelpunkte und 
der Erdoberfläche liegen? 

„Nun wird man aber fragen, was geſchehen ſoll, 
wenn man auf drohende Hinderniſſe ſtößt. Sagen 
wir, auf unterirdiſche Flüſſe, wenn Erdrutſchungen 
vorkommen und den Schacht bedrohen. Die Ant⸗ 
wort iſt einfach genug: Solche Hinderniſſe können 
vorausgehen, und es kann ihnen deshalb wirkſam 
begegnet werden. Der Gebrauch von Kälte⸗ 
miſchungen, die man ja ziemlich genau kennt, wäre 
hier vielleicht geeignet, die ſich bewegende Erde in 
eine unbewegliche Maſſe erſtarren zu laſſen. 

Wo iſt aber das Geld, um dieſen Traum verwirk⸗ 
lichen zu können? Freiwillige Gaben und groß⸗ 
mütige Schenkungen würden zweifellos einlaufen, 
um nach den gütigen Anerbieten an Land zu 
ſchließen, wo man den Schacht anlegen könne. Der 
Beſitzer eines der größten Eiſenwerke hat mir mit⸗ 
geteilt, daß er bereit ſei, einen großen Teil der 
nötigen Eiſen⸗ und Stahlmaſſen zu liefern. Es iſt 
mir auch ſchon vorgeſchlagen worden, für dieſen 
großen Zweck ſpeziell in Amerika eine Subſkription 
zu veranſtalten. 

Aber meiner Anſicht nach brauchte man zu 
dieſem Rieſenwerke keinen Heller. Es könnte ja 
ganz und gar von Soldaten ausgeführt werden. 
Ich will mich hier nicht über den Nutzen eines 


ralien nahezu in Dampfform auftreten, und daß ſichſſtehenden Heeres ausſprechen; allein es gibt keinen 


Grund, warum ſich nicht Soldaten in einer ſo wich⸗ 
tigen Sache als Arbeiter nützlich machen ſollten. 
Und warum ſollte nicht unter den verſchiedenen 
Nationen eine neue Art Fremdenlegion gebildet 
werden? Eine Kompagnien würden dazu abge⸗ 
richtet, die Bohrmaſchinen zu überwachen, andere, 
die ausgegrabene Erde fortzuſchaffen, andere 
wieder, die Eiſenpanzerung durchzuführen, andere 
endlich, die Aufzüge und dergleichen zu bedienen. 
Solch eine Arbeit würde zwar manches Jahr 
dauern, aber da ja auch die Heere „ſtehend“ ſind, 
hätte das nicht viel zu bedeuten. 

Ich behaupte nicht etwa, daß die Idee dieſes 
rieſenhaften Schachtes neu iſt. Im Gegenteil: es 
wurde einmal ein noch größeres Problem — das 
allerdings undurchführbar war — aufgeſtellt, näm⸗ 
lich, einen Tunnel zu bauen, der die ganze Erde 
durchdringen ſollte. Es wurde tatſächlich allen 
Ernſtes vorgeſchlagen, dieſen Schacht nach einem 
Diameter der Erde abzutäufen, ſodaß wir unſere 
Antipoden ſehen könnten, wenn wir mit einem 
Fernrohre in den Schacht hinunterſchauten. 

Es könnte nun die Frage geſtellt werden, was 
mit einem Körper geſchehen würde, der in einen 
ſolchen Schacht fiele. Man wäre zuerſt wahrſchein⸗ 
lich zu der Antwort geneigt, daß der Körper im 
Mittelpunkte der Erde zur Ruhe käme, da ja dort 
die Schwerkraft ihr Maximum erreicht. Allein dem 
iſt nicht ſo. Ein Körper, der im Mittelpunkte der 
Erde ankäme, hätte, vermöge ſeiner Trägheit, 
gerade noch genügend Kraft, um ſeinen Weg bis 
zu den Antipoden fortſetzen zu können. Der Theorie 
nach würde ein Körper, der ſich ſo ſelbſt überlaſſen 
bliebe, dann wieder zum Mittelpunkte zurückkehren 
und endlich wieder zu ſeinem Ausgangspunkte ge⸗ 
langen. So würde er eine ununterbrochene Reihe 
oszillatoriſcher Schwingungen durchmachen, als eine 
neue Art des Pendels. 

Welche Zeit würde nun der Fall in Anſpruch 
nehmen? Die ganze Reiſe von der einen Seite zur 
anderen würde hin und zurück 84 Minuten dauern, 
und zwar 21 bis zum Erdmittelpunkte, 21 bis zu 
den Antipoden und 42, um wieder an den Aus⸗ 
gangspunkt zu gelangen. 

Wenn dieſer Schacht ſeinen Eingang auf einem 
der Hochplateaus Südamerikas hätte — etwa in 
einer Höhe von 5000 Metern — und ſeinen tinerei 
Ausgangspunkt auf der anderen Hemiſphäre in 
Seehöhe, würde ein in den Schacht geſtürzter Menſch 
auf der entgegengeſetzten Seite mit der Schnellig⸗ 
keit eines Projektils herausſtürzen und ſich bis zu 
einer Höhe von 5000 Metern erheben. Wenn ander⸗ 
ſeits der Eingang auf beiden Seiten in Seehöhe 
wäre, dann würde es möglich fein, dem Welt- 
reiſenden“ die Hände zu ſchütteln, da er ſich einen 
Augenblick lang in vollkommener Ruhe befände, 
ehe er ſeine Reiſe zurück wieder antritt. Solch ein 
Schacht geht aber natürlich über die Grenzen der 
Menſchenmöglichkeiten hinaus. Es würde jedoch 
genügen, den praktiſcheren und vor allem mög⸗ 
licheren Vorſchlag, den ich dem Leſer gemacht habe, 
durchzuführen, um dadurch der Wiſſenſchaft unſchätz⸗ 
bare Dienſte zu leiſten. 


Haar, und ſie erhob ſich langſam, wobei ihre 
ſchlanke ſchöne Geſtalt ſich mehr und mehr gegen 
die Brüſtung der Veranda preßte. 

Ihr nordiſcher Vorname ſchien ganz berechtigt 
für ihre Erſcheinung, wenn auch der Nachname 
Kullemeier bitter war wie ein übler Nachgeſchmack; 
bis zum Standesamt mußte dieſer aber doch er⸗ 
tragen werden. 

Die Spinne hatte bisher ganz ſtill geſeſſen, 
plötzlich nahm ſie aber einen Anlauf und rannte 
wie beſeſſen auf die Seite zu, wo die junge Dame 
ſtand. 

Ein zweiter Aufſchrei ertönte. Im nächſten 
Augenblick hatte ſich Helga über die Brüſtung ge⸗ 
ſchwungen und ſprang blindlings hinab. 

Sie hörte das ſpöttiſche Lachen ihres Bruders, 
zugleich aber auch vernahm fie eine heitere Stimme, 
die aus dem Erdboden zu kommen ſchien: 

„Allen Göttern fei Dank! So alſo ſteigen doch 
noch die Huldinnen zur Erde nieder, wenn auch 
mit Lauten des Entſetzens! Womit kann ich Ihnen 
dienen?“ 

Ein in Stahlgrau gekleideter Herr ſtand vor 
Helga und blickte offenbar amüſiert in ihr er⸗ 
ſchrockenes Geſicht. 

„Ach Gott!“ murmelte ſie. „Was iſt denn das?“ 

„Das? Meinen Sie den Garten oder meine 
geringe Perſon? Der Garten iſt Ihnen wohl be⸗ 
kannt, war bisher nur Baumſchule des Gärtners 
drüben, gehört aber ſeit kurzem mir. Ich Bin 
Photograph“. i 

„Das weiß ich!“ fuhr Helga auf; nachdem fie Dë 
geſammelt hatte, fand ſie raſch ihre gewohnte Wehr⸗ 
haftigkeit wieder. „Sie haben es ja deutlich genug 
gezeigt, daß Sie Photograph ſind! Ich finde es ſehr 
— merkwürdig, daß Sie hier find“. 

„Nun,“ verſetzte er, „eigentlich iſt es aber doch 
noch merkwürdiger, daß Sie hier ſind, nicht wahr?“ 

Helga wurde purpurrot und wandte ſich von 
dem Sprecher ab, indem ſie zur Veranda hinauf⸗ 
rief: 

„Richard! Richard, ſo höre doch!“ 

„Richard iſt nicht mehr dort oben“, lächelte der 
ſtahlgraue Herr. „Brüder ſind immer weg, wenn 
man ſie gerade haben will. Aber wozu brauchen 
Sie denn auch brüderliche Hilfe? Ich bin bereit, 
Sie aus dieſem herbſtlichen Labyrinth auf die 
Straße zu bringen, wenn Sie es wünſchen“. 

„Danke, ich finde meinen Weg allein“. z 

Schwapp, war Helgas Rüdjeite wieder dort, wo 
ſoeben noch ihr zorniges Antlitz geleuchtet hatte. 

Zornig war ſie in der Tat. — Es war doch un⸗ 


läſtigte, nun gar noch in ihrer nächſten Nachbar⸗ 
ſchaft auftauchen, ſie dort wahrſcheinlich noch ge⸗ 
nauer als bisher beobachten und die Dreiſtigkeit 
haben konnte, ſie anzuſprechen. 

Indeſſen eilte ſie in einer verkehrten Richtung 
weiter, ſodaß der Herr, der neben ihr blieb, lächelnd 
ausrief: 

„Das iſt aber liebenswürdig von Ihnen, daß 
Sie hier noch ein Weilchen in meinem Garten 
ſpazieren gehen“. S 

Helga blieb ſofort ſtehen, zog die Augenbrauen 
ebenſo hoch wie vorhin ihr Bruder und ſagte mit 
großer Würde: 

„Mein Herr, Sie ſind überaus zudringlich!“ 

„Ja“, erwiderte er. „Das muß ich zugeben. 
Aber was bleibt mir denn anderes übrig, wenn 
ich endlich einmal das Glück habe, Sie ſprechen zu 
können? Seit Wochen renne ich Ihnen nach wie 
ein Schatten — das werden Sie wohl unliebſam 
genug bemerkt haben 

„Nicht nur das“, unterbrach ſie ihn indigniert, 
„ſondern Sie haben mich auch bereits dreimal 
photographiert!“ 

„Geknipſt!“ korrigierte er. „Blos geknipſt mit 
einem kleinen Momentapparat. Leider werden das 
ja doch keine richtigen Porträts. Übrigens war es 
viermal“. g 

„Aber wie kommen Sie denn dazu? Begreifen 
Sie denn nicht, daß Ihr Benehmen furchtbar un— 
unpaſſend iſt?“ d 

„Ja“, gab er zu, „es paßte mir ja auch ganz 
und gar nicht! Ich hätte mich Ihnen ſo gern per⸗ 
ſönlich genähert. Aber Sie hatten jo etwas Un- 
nahbares, — ſchließlich ſpricht man doch junge 
Damen wie Sie nicht an“. À 

„So! Und was haben Sie vorhin getan? Nicht 
nur angeſprochen haben Sie mich, ſondern Sie be⸗ 
gleiten mich noch immerfort! Ich kenne Sie nicht.“ 

„Mein Name iſt Ward“, ſagte er gemütlich; „das 
will nicht viel ſagen, aber nun können Sie 
wonigſtens nicht mehr behaupten, mich nicht zu 
kennen. — Auch will ich Sie ſogleich von meiner 
Geſellſchaft befreien, nur müſſen wir dann um⸗ 
kehren. Hier rechts entlang geht es zu den Bienen⸗ 
ſtöcken. Spinnen gibt es dort auch“. 

„Ha, der elende Lauſcher!“ dachte Helga, wäh⸗ 
rend ſie umkehrte und weniger haſtig als bisher 
weiterging. „Er hat es vorhin gehört, daß ich mich 
vor den Viechern fürchte! — Merkwürdig, wie 
elegant er ausſieht. Für einen Photographen 
rieſig ſchick; eigentlich nicht wie ein Handeltreiben⸗ 
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Die Spinne. 
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Auf der Veranda der elterlichen Wohnung ſaßen 
die Geſchwiſter Kullemeier und unterhielten fi 
über die letzten Stiefelmoden; dies war ſo ziem⸗ 
lich das einzige Gebiet, auf dem die achtzehnjährige 
Helga und ihr zwei Jahre jüngerer Bruder 
Richard einer Meinung waren. : 

Plötzlich ſtieß Helga einen Schrei aus und 
ſprang auf, mit zwei Sätzen bis in die letzte Ecke 
der Veranda flüchtend. 

„Ahh!“ ſchrie ſie. „Die ſcheußliche Spinne!“ 

Richard ſah zwiſchen zwei Holzſtäben der grün- 
bewachſenen Veranda eine große, dicke Kreuz⸗ 
ſpinne ſitzen und zuckte die Achſeln mit jener Ver⸗ 
achtung, die der „heranreifende Mann“ gegen das 
weibliche Geſchlecht unter Dreißig empfindet. 

„Mach fie tot! Mach ſie doch endlich tot!“ ſchrie 
Helga, ihr korngelbes Haar mit den ſchmalen Hän⸗ 
den feſthaltend, als wolle es fortfliegen. 

„Lächerlich!“ verſetzte Richard. „Ich werde doch 
nicht ſolche Faxen unterſtützen! Spinnen ſind ganz 
harmloſe Tiere. Beherrſche dich gefälligſt“. 

„Dummer Junge!“ 

Dies war die ſtärkſte Beleidigung, die Helga 
vom Stapel laſſen konnte. Sie ſah auch mit Ge⸗ 
nugtuung, daß ihr Bruder erft errötete, dann die 
Mundwinkel bis ungeſähr zu den Kinnmuskeln 
herunter⸗ und die Augenbrauen bis an die Haar⸗ 
wurzeln hinaufzog. Aber er hielt es für unwürdig, 
ſich wie in früheren Zeiten kriegeriſch auf die 
Schweſter zu ſtürzen. Nur ein einziges Wort hatte 
er als Erwiderung, und dies blies er förmlich aus 
den verachtungsvollen Mundwinkeln hervor. Es 
lautete ſchlicht und deutlich: „Gans!“ 

Helga hörte nicht auf ihn, ſie betrachtete wie 
hypnotiſiert die Spinne und gruſelte ſich weiter. 
Ihre dunkelblauen Augen waren ängſtlich weit ge⸗ 
öffnet, ihre Hände griffen noch immer in das gelbe 


erhört, daß dieſer Menſch, der ſie ſeit Wochen be⸗ 
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Ihr raſcher Blick hatte einzelne Kleinigkeiten 
an ſeiner Kleidung bemerkt, die ihr beſonders auf⸗ 
fielen; natürlich zunächſt das Schuhwerk, das 
„fabelhaft“ war; aber in der Hinſicht lernten die 
Berliner ja ſehr ſchnell, das allein war kein Be⸗ 
weis für das gewiſſe „Höhere“, das ſie an ihm 
wahrnahm. Er trug an der kurzen Uhrkette, die 
aus Platina war, einen winzigen Anhänger, einen 
echten Skarabäus. O, er war ſicher echt, Helga ver- 
ſtand ſich darauf, denn ſie ſtudierte direkt ſolche 
Bagatellen. Ein unechter wäre viel grüner und 
glänzender geweſen, dieſer aber ſah aus wie ein 
wirklicher, graugrüner Käfer. 

Sie ſprach kein Wort mehr bis zum Ausgange, 
den ſie endlich erreichten. Deſto eifriger ſprach er. 
And er erklärte ihr ganz kurz und deutlich ſeine 
Liebe. 

„Warum ſind Sie ſo ſchön!“ ſchloß er entſchuldi⸗ 
gend; „ich kann nichts dafür, daß ich um Sie ein 
wenig den Verſtand verloren habe! Ihr Vater 
war verreiſt, — ich weiß es natürlich, denn ich habe 
ſo viel wie möglich ſpioniert — aber er kommt ja 
morgen zurück, und ich werde es ſchon fertig brin⸗ 
gen, in ſein Haus eingeladen zu werden, das ver⸗ 
ſichere ich Ihnen“. 

Helga war ſo verwirrt, daß ſie kurz vor der 
hölzernen Ausgangstür ſtolperte, ſodaß er ſie 
raſch vor dem Fallen bewahren mußte. 

Ein kurzes Durcheinander von Armen, Gürtel⸗ 
ſchnalle, zerriſſenen Spitzen und einer Uhrkette ent⸗ 
ſtand. Dann war Helga draußen. Herr Ward ſtand 
drinnen, und zwar mit tief abgezogenem Hut, und 
blickte der ſchlanken Geſtalt nach, die nun im 
nächſten Hauſe wieder verſchwand. 

Helga aber hielt feſt in ihrer kleinen Hand ein 
kleines, graugrünes Ding — den Skarabäus. 

Er hatte ſich an ihrem Gürtel verfangen und 
losgeriſſen, und ſie hatte es ſofort bemerkt, ihn aber 
ſorgfältig in der Hand geborgen. 

Jetzt ſaß ſie in ihrem Zimmer, betrachtete das 
kleine Ding und lächelte ſonderbar. 

Ein ungewöhnlich anziehender Mann, dieſer 
Photograph! — Ob er das wirklich von Beruf war? 
Nein, Helga glaubte es nicht. Er hatte ſo etwas 
Sicheres, Ruhiges, Feſtes. 

Natürlich hatte ſie es längſt auf der Straße be⸗ 
merkt, daß er ein Intereſſe für ſie hatte. Sie war 
nur nie ſehr entgegenkommend gegen Fremde, und 
es fiel ihr ja natürlich garnicht ein, jetzt etwa noch 
Gedanken an — dieſen Menſchen zu verſchwenden. 

Das Mädchen rief ſie zu Tiſch, und ſie glättete 
ſich ſchnell das Haar und ſchlenderte hinunter, wo 
Richard bereits an dem Tiſch ſaß und gähnte, wie 
dies nur Brüder vermögen, wenn ſie allein mit 
ihren Schweſtern ſind. Sie nennen das häusliche 
Unbefangenheit. 

„Morgen kommen endlich die Eltern zurück“ — 
das war das Geſprächsthema während des Eſſens. 
Richard ſchien merkwürdig albern geſtimmt zu fein, 
denn er platzte ein paarmal mit einem lauten Ge⸗ 
lächter heraus und erklärte dann, er habe ſolchen 
famoſen Witz geleſen, der ſei aber nichts für kleine 
Mädchen. 

Am nächſten Tage kamen Herr und Frau Kulle⸗ 
meier zurück; und er erzählte in beſter Laune, er 
habe in der Eiſenbahn, eine Stunde von Berlin 
die Bekanntſchaft eines rieſig netten Kerls ge⸗ 
macht, Ward mit Namen, der morgen ganz zwang⸗ 
los zum Abendbrot kommen werde. 

„Ward?“ ſtotterte Helga, „Iſt das ein deutſcher 
Name?“ „Ja, ich denke. War vielleicht mal eng⸗ 
liſch. Iſt ſeit hundert Jahren deutſch. Papier⸗ 
fabriken. Liebhaberphotograph, wie ich. Wird mir 
neue Platten zeigen. — Mama findet ihn jogar 
hübſch — na, ich nicht“. 

Helga nagte an ihrer Unterlippe, und Richard 
lachte wiederum ganz albern. 

An dieſem Nachmittag aber paſſierte Helga etwas 
Gräßliches — ſie konnte den Skarabäus nicht 
wiederfinden, den fie „ganz Ber" am Vormittag 
auf der Veranda in der Hand gehabt hatte. 

Sie hatte ihn ſeit geſtern recht häufig in der 
Hand gehabt. Aber wie war das nur möglich, daß 
er jetzt fort war! Es war doch nicht ihr Eigentum, 
und was wollte ſie blos tun, wenn der Herr, dem 
er gehörte, ihn zurückforderte! Es war garnicht 
ausgeſchloſſen, daß er geſehen hatte, wie er an 
ihrem Gürtel hängen blieb, als fie ſtolperte — 

Sie ſuchte. Herrgott wie ſie ſuchte! Noch dazu 
ganz allein, denn kein Menſch ſollte es wiſſen, daß 
ſie fremdes Eigentum ſo unachtſam verbracht hatte! 
— Aber er war nicht zu finden, dieſer entſetzliche 
Käfer; weder auf dem Ofen, noch unter dem 
Klavier, noch hinter den Olbildern im Salon war 
er, denn an all dieſen und noch viel unmöglicheren 
Stellen ſuchte ſie. 

Endlich ging ſie troſtlos zu Bett. 

Am nächſten Abend war Herr Karl Ward tat- 
ſächlich Gaſt beim Abendbrot. Und er tat ganz 
fremd, ließ nichts davon merken, daß und wie er 
bereits ihre perſönliche Bekanntſchaft gemacht 
hatte. Das war eigentlich ſehr nett von ihm. Aber 
als er fortging, und nur einige Sekunden die 
Mama den Rücken gedreht hatte, da flüſterte er ihr 
doch zu: „Ich danke Ihnen tauſendmal, daß Sie 
meinen kleinen Skarabäus behalten haben! Der 
war ein Talisman — ich nehme es als Glücks⸗ 
zeichen!“ 

Und ſeine Augen ſtrahlten dabei, und Helga 
hätte in die Erde ſinken können. 

Die nächſten Tage verbrachte ſie weiter mit 
ihrem fruchtloſen Suchen; es war genug, um halb 
krank darüber zu werden. 

„Ich muß ihn finden!“ murmelte ſie melodra⸗ 
matiſch vor ſich hin. „Ich muß, ich muß! Er iſt 
hier im Hauſe, das kann ich beſchwören! Wie ſoll 
ich denn das aushalten, daß dieſer — dieſer Menſch 
denkt, ich behielte feinen Skarabäus! Das muß 


er doch als Zeichen von Zuneigung deuten’! And ſo erwähnte ich dteſe 


überhaupt — wenn es ein Talisman war, ſo muß 
ich ihn doch erſt recht wieder herbeiſchaffen!“ 

Endlich brach ſie in hilfloſe Tränen aus; und 
ſo fand ſie Richard auf der Veranda. 

„Iſt dir ganz recht!“ rief er ihr zu. „Warum 
biſt du ſo hinterhaltig! Hätteſt du dich mir anver⸗ 
traut, ſo hätte ich dir lange geholfen“. 

Helga ſprang auf. 

„Junge, du haſt ihn verſteckt! Gib ihn ſofort 
wieder her!“ 

„Verſteckt? Denke garnicht daran. Gefunden 
habe ich ihn, und um ein Haar wäre er weg ge⸗ 
weſen, denn du haſt ihn ganz leichtſinnig hier auf 
der Brüſtung liegen laſſen. 

Und jetzt ſieh her, was deine verhaßte Spinne 
getan hat! Eingeſponnen hat ſie den Skara⸗ 
bäus! Sie hielt ihn wahrſcheinlich für einen 
richtigen Käfer“. 

Er zeigte auf ein dichtes Spinnennetz, in dem 
augenblicklich nicht die Spinne ſaß, ſondern nur 
der vermißte Skarabäus in der unteren Ecke hing. 

Helga ſtieß einen Freudenſchrei aus und griff 
mit heldenhaftem Mute in das Spinnengewebe 
hinein. 

Es iſt niemals feſtgeſtellt worden, ob nur das 
gefällige Schickſal oder wiederum Richard die Hand 
im Spiele hatte, doch trat gerade in dieſem Augen⸗ 
blick der Beſitzer des Skarabäus auf die Veranda, 
während Richard grinſend entſchwand. 

Helga war ſo verdutzt, daß ihm nur den An⸗ 
hänger hinhielt und dazu ſagte: „Da!“ 

Er nahm aber nicht den Skarabäus, ſondern 
ihre Hand und hielt ſie feſt; ſehr feſt und ſehr 
lange. — 

Als einige Tage ſpäter Herr Karl Ward wieder 
zum Abendbrot erſchien, überreichte er Helga eine 
blitzende Brillantbroſche, eine Spinne darſtellend. 

Helga ſoll ihren Abſcheu vor Spinnen ſeitdem 
gänzlich überwunden haben. Doch behauptete ſie 
in ſpäteren Zeiten, das käme nicht von den 
Brillanten, ſondern von der Dankbarkeit dafür, 
daß eine Spinne einſt ihren Talisman vor dem 
Verlorengehen behütet habe. 

Richard lächelte verſtohlen, wenn er es hörte. 

Niemand als er allein wußte, welche unendliche 
Mühe es ihm gekoſtet hatte, den Skarabäus fo 
lange der Spinne hinzuhalten, bis ſie darauf „rein⸗ 
gefallen“ war. 


Müllers. 
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Kurze Zeit, nachdem wir Müllers kennen lern⸗ 
ten, fings an. Bei all den Veranlaſſungen, die zu 
empfindlichen Störungen des allgemeinen Fami⸗ 
lien⸗ wie des beſonderen Ehefriedens führen, immer 
wieder Müllers, das leuchtende Beiſpiel, Müllers 
tonangebend, Müllers maßgebend. Ob bei der 
Auswahl des neuen Hutes meiner Frau, ob bei 
der Verſetzung oder auch Nichtverſetzung unſerer 
vier „Pfänder der ehelichen Liebe“ (wie es in 
engliſchen Romanen ſo ſchön poetiſch heißt), ob 
bei unſerer erſten Wintergeſellſchaft: Müllers, 
Müllers und nochmal Müllers. Ob Schnitt, Farbe, 
Stoff, Sitz meines neuen Anzuges mir ſelbſt ge⸗ 
fallen, der ich doch eigentlich verurteilt bin, ihn 
zu tragen — Herr Müller entſcheidet darüber; und 
wenn ich zehnmal ein milchſchokoladenfarbenes 
Habit mit engen Beinkleidern, einem langſchößigen 
Rock und einer Weſte, die über den Magen reicht, 
ſcheußlich finde — ich muß darin herumlaufen, 
denn Herr Müller —! 

Warum wohl Müllers überhaupt bei uns Be⸗ 
ſuch machten? Vielleicht, weil Herr Müller mich 
bei einer Abendgeſellſchaft bei Schulzes empfind⸗ 
lich auf mein beſtes Hühnerauge trat, wobei ich 
verbindlich „pardon“ ſagte und worauf er nach⸗ 
läſſig und herablaſſend „o bitte“ zu erwidern ge⸗ 
ruhte? Oder war es vielleicht, weil Frau Müller 
in einem Geſpräch über Kindererziehung die An⸗ 
ſichten meiner Frau über dieſen Punkt nicht teilte 
und bemerkte, bei einer ſolchen Erziehung würden 
die Endreſultate die denkbar ſchlechteſten ſein, und 
daran anknüpfend eine hübſche und intereſſante Ab⸗ 
handlung über verbrecheriſche Neigungen bei 
Kindern und über Schülerſelbſtmorde hielt? 

Kurz und gut — Müllers beſuchten uns. Bei 
welcher Gelegenheit Frau Müller ſofort konſtatierte, 
daß unſer Salon um die Hälfte kleiner ſei als der 
ihrige, und meiner Frau den Rat gab, die Möbel 
dieſes Raumes ſchleunigſt zu verkaufen. Allerdings 
müßten wir uns darauf gefaßt machen, daß wir 
kaum noch etwas für dieſe Art von Einrichtung 
bezahlt bekämen; dafür aber ſei unſer Alteſter, den 
wir präſentierten, ſkrophulös, und die jetzt mit 
Recht ſo beliebten Stärkebäder uns dringlichſt em⸗ 
pfohlen. And dann ſei unſere Wohnung doch wohl 
auch ſonſt nicht praktiſch eingerichtet, da ſie, wie ſie 
nachſichtig lächelnd und ſchnüffelnd bemerkte, „nach 
Sauerkohl rieche“. 

Der Herr Müller, der ſagte wenig. Über hm 
und ja kam er nicht ſonderlich hinaus. Übrigens 
habe ich ſeit unſerer Bekanntſchaft (mit Ausnahme 
des erwähnten Trittes auf die Hühneraugen) über⸗ 
haupt keine einzige andere Lebensäußerung von 
ſeiner Seite erfahren. 

Danach beſuchten wir Müllers — nach der üb⸗ 
lichen ſchicklichen Pauſe. Frau Müller empfing 
uns etwas erſtaunt — ſie hatte uns noch nicht er⸗ 
wartet —; Herr Müller war nicht anweſend. 

Müllers Salon war funkelnagelneu und fo 
tadellos aufgeräumt wie eine Kegelbahn. Müllers 
Tochter, die vor uns knixte, war unheimlich glatt 
gekämmt, was ihr nach meiner Meinung nicht be⸗ 
ſonders gut ſtand. Im übrigen aßen Müllers an 
dieſem Tage entſchieden Rotkohl und Schweine⸗ 
braten. Da ich aber wenig Geiſtesgegenwart habe, 


kulinariſchen Geheimniſſe 
Frau Müller gegenüber nicht, und als ich nachher 
meine Frau darauf aufmerkſam machte, ſagte dieſe, 
daß Schweinebraten und Rotkohl etwas ſehr Deli⸗ 
kates ſei. Und als ich darauf beſcheiden bemerkte, 
Sauerkohl doch auch, erwiderte ſie ſehr energiſch, 
daß ſie natürlich bereits vom erſten Augenblick an 
in unſerer neuen Wohnung bemerkt hätte, daß 
man die Küche rieche, und blos nichts geſagt habe, 
um mich nicht zu kränken. Da aber Müllers es nun 
auch bemerkt hätten, jo — —. 

Wie geſagt, von dieſem Augenblick an begann 
es. Wir wurden — warum, weiß ich freilich nicht! 
— bald ſehr intim mit Müllers, und Frau Müller 
kam zu allen Stunden des Tages zu uns. Weder 
die Zeit des Mittagsſchlafes, noch die des abend⸗ 
lichen Hausſchluſſes waren ihr heilig. Sie preſchte 
ſchon des Morgens herein, wenn wir noch am 
Kaffeetiſch ſaßen, und ſie ging des Abends noch nicht 
weg, wenn man ſich vor Gähnen bereits beinahe 
Kinnbackenkrämpfe zuzog. 

Und Frau Müller ſah bald, wo es bei uns 
fehlte. Und — — auch ich begann es einzuſehen! 
Wie? Oder kann ein Mann von ſeiner Gattin, die 
ihm am Altar Liebe, Treue und Unterwürfigkeit 
zugeſchworen hat, nicht mit Fug und Recht ver⸗ 
langen, daß ſie ihm das Brot nur bei Bellermann 
in der Neuen Torſtraße kaufe, der doch, wie jede 
Hausfrau weiß, das beſte, billigſte und geſündeſte 
Brot bäckt? And darf er nicht von ihrer Liebe, 
Treue und ihrem ehelichen Gehorſam erwarten, daß 
ſie die Leberwurſt nur bei Ritſchmann holt, da ein 
Mann, der etwas von dieſen Dingen verſteht, ſie 
ſie die Leberwurſt nur bei Rietſchmann holt, da ein 
falls ſie ſagt, daß ſie keine Zeit dazu habe, da ſie 
vier Kinder zu verſorgen hätte — — o, das iſt kein 
Grund! Denn Frau Müller hat ſogar fünf Kinder 
zu betreuen — und was für wohlerzogene Kinder! 
Und trotzdem geht ſie ſelbſt zu Bellermann und 
Rietſchmann, und außerdem näht ſie auch noch alle 
Kinderſachen ſelbſt — ja! alle, alle, alle! — und 
findet doch noch Zeit, das Dienſtmädchen bei allen 
häuslichen Verrichtungen aufs ſtrammſte zu beauf⸗ 
ſichtigen. Ja, eine Frau kann viel, ſehr viel, wenn 
ſie ihren Tag richtig einteilt — — „nacht wahr, 
mein Franz?“ 

Der Müller⸗Franz aber antwortet nur durch 
einen knurrenden Zuſtimmungslaut und trinkt da⸗ 
zu ein Glas meines feinſten Braunebergers in 
einem Zuge herunter, als ob es Waſſer wäre; macht 
dem Glas ſodann ein mißbilligendes Geſicht und 
brummt „hm!“ 

„Ja,“ fährt Frau Müller fort, „und dann, 
meine Liebe, was ich noch ſagen wollte — alſo ich 
ſcheuere meine Badewanne ſtets mit Alaun aus, 
und meine Badewanne blitzt auch ſtets wie 
Silber!“ Und aus der Betonung des „meine“ kann 
man unſchwer erkennen, daß Frau Müller ausge⸗ 
ſchnüffelt hatte, daß die unſrige durchaus nicht wie 
Silber ANAE E EDE 

Kurz und gut, — es dauerte nicht lange, jo war 
ich vollkommen überzeugt, daß meine Frau ſowohl 
für den Haushalt wie für die Kinder und beſonders 
für meine eigene Perſon durchaus nicht ſo ſorgte, 
wie es eine wirklich pflichtgetreue Hausfrau, 
Gattin und Mutter programmäßig tun muß. Und 
was gar ihren guten Geſchmack und ihre ſonſtigen 
Eigenſchaften betraf, ſo hatte ſie eben lange nicht 
die Fähigkeiten zu allem, wie ſie Frau Müller 
hatte! Es war ein Elend! 

Eine Weile ging das ſo. Da kam ich eines 
Tages ſehr mißmutig nachhauſe. Nämlich, ich war 
Frau Müller begegnet und hatte ſie auf einem 
Spaziergang begleitet. Oder vielmehr ſie hatte 
mich begleitet und mich bei dieſer Gelegenheit in 
einige Details ihres Haushalts, Rechnungs⸗ und 
Sparſyſtems eingeweiht, die mir lebhaft zu Ge⸗ 
müte führten, daß ſowohl meine Frau als ich 
wahre Stümper in dieſen notwendigen Wiſſen⸗ 
ſchaften ſeien. Nein, alſo — Frau Müller führte 
einen viel opulenteren Haushalt als wir und 
brauchte aber dafür viel weniger Haushaltsgeld. 
Frau Müller kleidete ſich auch ſehr elegant, ſo⸗ 
zuſagen von nichts, ſie brauchte wahrhaftig rein 
garnichts, und dann behandelte Frau Müller ihren 
Mann wie einen Prinzen — und ihr Mann war 
der glücklichſte Menſch auf Erden, denn er wurde 
verwöhnt, vechätſchelt, auf Händen getragen! 

Und wir! Und ich! Ach, weder hatte meine 
Frau das Talent, ſich von nichts zu kleiden, noch 
führte ſie den Haushalt ſo ſparſam, noch trug ſie 
mich auf Händen. Dies letztere ſchon ganz beſonders 
nicht in letzter Zeit. Im Gegenteil, ich fand, daß 
ſie oft recht mißlaunig, verſtimmt und durchaus 
nicht zärtlich war 

Heute aber war fie direkt übellaunig. Ant⸗ 
wortete kaum auf mein Guten Abend; hatte für 
meine Mitteilung, daß ich Frau Müller getroffen 
habe, nur ein einſilbiges „ſo“ und brachte meiner 
Wiedergabe unſerer Unterhaltung ſo gut wie gar 
kein Intereſſe entgegen. Ja, als ich dann mit ihr 
beraten wollte, wie wir vielleicht in Nachahmung 
Frau Müllers ähnliche Reſultate erzielen könnten, 
warf ſie plötzlich mit Vehemenz das Kinderkleid⸗ 
chen, an dem ſie nähte, auf den Tiſch, ſprang auf, 
ſtampfte mit dem Fuß und ſchrie im höchſten Zorn: 

„Na, jo heirate doch Frau Müller“, 


Einen Augenblick war ich ſtarr. Dann erlaubte 
ich mir in aller Beſcheidenheit zu bemerken, daß 
dem zwei beträchtliche Hinderniſſe entgegenſtänden: 
nämlich erſtens ſie ſelbſt, und zweitens Herr 
Müller. Sodann wollte ich noch hinzufügen, daß ich 
aber auch ohne dieſe Hinderniſſe eigendlich den 
Wunſch nicht hätte, zu Frau Müller in ſo intime 
Beziehungen zu treten — indes, meine Frau ließ 
mich garnicht dazu kommen, ſondern brach in 
Tränen aus und rief höhniſch: 


„O, von mir aus kannſt du dich ſcheiden laſſen, 
ich halte die ſchlechte Behandlung ohnehin nicht 
lange mehr aus —“ 

„Aber liebes Herz —“ ſtammelte ich verblüfft. 

„Nenne mich nicht dein liebes Herz“, rief ſie, 
und ihre Tränen verſiegten plötzlich. „Ich bin dein 
liebes Herz nicht! Was bin ich denn? Eine Frau, 
die nichts kann und nichts leiſtet. Die zu viel 
Geld ausgibt, keinen Geſchmack hat und ihre Kin⸗ 
der ſchlecht erzieht! Und alles, was ich nicht kann 
und nicht bin, das kann und iſt Frau Müller! Du 
läßt dir ja ſogar ſchon deine Anzüge von Frau 
Müller vorſchreiben! So blind biſt du ſchon ver⸗ 
liebt! Wenn ſie dich in eine Bergſchottentracht 
ohne Hoſen, aber mit einer Mütze mit einer Adler⸗ 
feder ſtecken wollte, würdeſt du das auch ſchön 
finden“. 

Ich ſchaute etwas betroffen an meinem milch⸗ 
ſchokoladenfarbenen Habit herunter. 


„Und rote Schlipſe trägſt du auch“, begann 
meine Frau wieder in einem Tone, als wäre das 
das ſchwerſte aller Verbrechen, „du, der du rote 
Und wie biſt 
du zu mir? Abſcheulich behandelſt du mich! Grob 
biſt du zu mir — ſogar vor anderen Leuten! Haſt 
du nicht neulich bei Schulzes geſagt, du bekämſt nie 
deine Leibgerichte? — ja, das Haft du gejagt! — 
und ſo benimmt ſich kein Mann, der ſeine Frau 
liebt ... Natürlich, ich verſtehe dich ja nicht zu 
feſſeln, das fagi ja Frau Müller auch! Siehſt und 
hörſt du je, daß Herr Müller ſich ſo benimmt? 
Der liebt ſeine Frau, der trägt ſie auf den Hän⸗ 
den, der kauft ihr alles, was ſie ſich wünſcht, der 
mäkelt und nörgelt nicht, der — — —“ 

Sie war erſchöpft und mußte einen Augenblick 
innehalten. Ich war ſprachlos — faſſungslos. 

„Liebes Kind“, ſagte ich ganz ſchwach — ich 
dachte, du ſeieſt mit Frau Müller ein Herz und 
eine Seele!“ 


Mannigfaltiges. 

(Stiftung der Voſſiſchen Zei⸗ 
tung.) Rittergutsbeſitzer Gotthold Leſſing 
in Merſeburg hat zu Gunſten Angehöriger 
der Voſſiſchen Zeitung den Betrag von 
100 000 Mark geſpendet als Beweis dants 
barer Anerkennung für treue Mitarbeit. (Die 
Voſſiſche Zeitung gehörte bis vor kurzem der 
Familie Leſſing.) 

(Cook ſpricht auch in Hamburg.) 
Der Polarforſcher Cook iſt von Kopenhagen 
kommend in Hamburg eingetroffen und wird 
dort am 3. November einen Vortrag halten. 

(Geſtohlene Goldbarren.) An 
einer Sendung von Barrengold von London 
an die Schweizeriſche Nationalbank in Bern 


iſt unterwegs ein Diebſtahl verübt worden 
Von den 8 Goldkiſten enthielt eine bei ihrer 


Ankunft ſtatt der beſtellten 3 Goldbarren im 
Werte von 130 000 Franks wertloſe Blei⸗ 
barren. Die Entwendung iſt offenbar ſorg⸗ 
fältig vorbereitet worden, da die Verpackung 
keine Spur von Gewalt zeigt und die Blei⸗ 
barren für den Diebſtahl beſonders gegoſſen 
zu ſein ſcheinen. Die Sendung war mit 
60 000 Franks verſichert, ſodaß die National⸗ 
bank keinen Schaden erleidet. Von den Poſt⸗ 
und Polizeibehörden ſind bereits umfangreiche 
Nachforſchungen angeſtellt worden. Mit ab⸗ 
ſoluter Sicherheit iſt anzunehmen, daß der 
Diebſtahl Ion in London verübt worden 
iſt, denn das ganze Verfahren erforderte ſo 
umfangreiche Vorbereitungen und genaue 
Kenntnis des Inhaltes und der Verpackung, 
daß der Diebſtahl unterwegs oder in Vern 
garnicht möglich geweſen wäre. 

(Die Raſſenkämpfe in Okla⸗ 
hama) nehmen einen außerordentlich ernſten 
Umfang an. Die halbe Miliz iſt aufgeboten, 


Tr 


um der Lage Herr zu werden. Ein Kabeltele⸗ 


gramm aus Oklahama City meldet, daß am 
Mittwoch Abend verſchiedene weiße Familien 
auf Farmen in der Nähe von Coweta, wo 
die erſten Unruhen ausbrachen, von Negern 
in grauſamſter Weiſe ermordet worden ſind. 
Mehrere Gehöfte weißer Farmer wurden von 
Negern niedergebrannt. In allen Fällen 
wurden die Familienväter an ihren eigenen 
Häuſern aufgehängt und mit Kugeln durch⸗ 
löchert. Man ſchäßt die Zahl der von den 
Negern Ermordeten auf 2500. Auch viele 
der ſchwarzen Mordgeſellen wurden getötet. 
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144.00 b lSchl. e. Gas 7110 183.306 


Rud. Sack, Bronberg, 


Schlosserstr. 1, Eeke Bahnhofstr., Telephon 136. 


Fabrik in Leipzig-Plagwitz. 


Vertreter u. Agenten 


Wir Können nachweisen, dass unsere 
Vertreter und Agenten mehr 
200 Mk. wöchentl. verdienen. Sollten 
Sie weniger als 20 Mk. täglich verd., 
wend. Sie sich sof. an uns. Unsere 
Prospekte zeigen Ihnen den Weg, uns. 
Spezialartikel tun das übrige. 
Herren, Damen und junge 
Leute, Voll- und Nebenbe- 
schäftigung. Wir zahlen 500 Mk., 
falls wir auf Verlangen nicht sof. 
| Freimuster senden. Horton, Ber- 


TIEFER ETTER 


J.H. Wagner, 1 5 


Elisabethstr. 10 — Elisabethstr. 10. 
Chemische Reinigung und Färben 


von 
Garderoben und Stoffen aller Art, 
Portièren, Möbelstoffen, Gardinen, 
:: Pelzen, Fellen, Teppichen, :: 
Handschuhen und Straussfedern. 


Herrengarderobe wird in eigener Schneider werkstatt sachgemäss 
gebügelt und auf Wunsch ausgebessert. y 


| Saubere Arbeit. Solide Preise 


lin NO. 38, Landwehrstrasse 10. — 


Als perfekte Kochfrau 


jowie als = Stütze empfiehlt Do 
J. Jaworski, 
Bäckerſtraße 29, 2 Tr. 


eeren- und Kuabenanzüge. 


und Uniformen werden unter Garantie 
dos guten Sitzens angefertigt bei 
Otto Sebattert, Jakobſtraße 17, 
akademiſch geprüfter Schneidermeiſter. 
Bei Stofflieferung billigſte Preisberechn. 


Große Neunangen, 
Bismardheringe, 


Schntzmarke. 


* 
— 


Alte, weltbekannte, geſetzlich geſchügte Marke 


jan 95 Berlin SW. 196, Leipzigerſtr. 02. 
$ Beauene Zahlmeife. Bei Barzahl. hoh. Rabatt, 
‚Hollmann-Bionos. Binnofortefabrit 


RETTET TER Wun Hofmann. 


— 


Iwei-, Drei- u, Vierscharpflige, 


Für alle Bodenarten ausgezeichnet bewährt. 
Ze ie Glänzende Anerkennungen. 


ä 


Bratheringe, Rollmopſe, 
Alikateßheringe in feinſter Saute, 


H D ege Ee Wegen pet Beimnitsanigabe gäng |i 
j 7 r licher Ausverkauf ng von G =Å Í 
rr . Ss 209 
A. Kirmes. m 8 SEN | Heymann, Thomn⸗ Macke. > 


OO 
ie: 
| 


„apeten! wl Beſten Tee in ruſſiſcher Miſchung, 


Gold⸗Tapeten „ 20 — „ à 3 Mk., 4 Mk., 5 S G . (uji. 
in den frhöniten und neueſten Muſtern. e UN), 


y HM LA) 122 yo 

Man verl. koſtenfrei Muſterbuch Nr. 536. p ſt J f ff D ) ch D M ſch 

Gebr. Ziegler, Lüneburg. € CH Tee m D an A 1 Er 1 Un N 
Bom Abbrud der Ntatsapothete, Ecke 3 feinſter Samilientee, _ ? 

Breiteſtraße und Baderſtraße find à 3,50 Mk. ſowie 4 Mk. p. 1, Kilo in Original⸗Blechbüchſen, 


H. Hoffschulte. 110 Stimmen kostet nur M. 7.50. - ; M Tee⸗Grus, 


Ich beabſichtige mein Mit 3 g. Hörn. M. 1.50 mehr. > R 
Bessere Harmonikas 21 » 4 » 2x2 „ e » 15.— a 2 Mk. und 3 Mk. p. ½ Kilo, empfiehlt 


DIE E  Gadheldien . Cee ⸗Spezial⸗Geſchäft B. Hozakowski, Thorn, ‘ 


a Zu verkaufen ` 


30 Kutſchwagen, 
neue, moderne und wenig gebr. Landauer, 
Phaetons, Koupds, Kutſchier⸗, Jagd: und 


Ponnwagen, Dogkarts, nur Ia Fabrikate i 
Obenstehende 2reih. H 
und Geſchirre. Berlin, Luifenftr. 21, mit 21 Tast, 4 Bäss.. eege 


— 


Wiener Harmonikas mt 


E chörlgBronzest,.M. 9.50 ; nite Türen, Feuſter, 


Porto und Verpackung 80 Pis, zu verkaufen. Auskunft auf der Bau⸗ Brlückenſtr. 28, vis-a-vis Hotel „Schwarzer Adler“. 


Man bestelle nur bei ſtelle. 
i z Robert Hus Neuenrade 72 U. je v A 5 ER = E i 
in befter Sage von Zwee, Te RT Erich Jerusalem, Baugeiäft, | 7 a del Bisi ep T Gein-Yarlehn 5 ae E 


: ES Thorn. ię 
| Graudenzer- l. Lindenstraße, — m — — ~ a A | Berlin, Schönhaufer Allee 136. (Rütp.) 
e Kleines Grundftüd | - Braden Sie Seh?) 3000 Mark 
Bauer in der linken Weichſelniederung, zirka 10 ; UE ¢ D S g == 
[Morgen, Garten, Acker und größenteils u. wollen Sie reell und ſchnell bedient] zur ſicheren Stelle auf ein ſtädtiſches 
Graudenzerſtraße 95. Ze 9905 000 Su Agen D E ſein, dann ſchreiben Sie fofort an Selbitz SH 1 0 Zei We ee 
Zirka 40 Morgen J ber ae "Sell Angebote u. O. K. Arbeitspferde für ſtehend Gas, werden billig ausverkauft. ee E „Preſſe“. ; 


große Veſitzung 184 02. Seisis der Breer Se M. Fischer, Ulft. Markt 35. Retensantung. Sen v. Darten. | 28 20000 Mark 
dicht an Thorn zu verkaufen. Anzahlung E E 1 12 000 M h zur 1. Stelle auf ein neues ſtädt Grunda 
d E are Girobnibfe. 13 G0 d nic) Ro sena u & Wi (H h e rt. Bratfertig d H 55 000 AC? Yngebole 125 1. 6 


® 
7 ETER chiedenen Größen preiswert zu] in gut H e ickte (D en erſtſtellig, auf Land im reife Thorn | an die Geſchäftsſtelle der Preſſe“. 5 a 
einſten Echleuder⸗ ioa lerer mmm Stubflügel j Ä Si ei 32S 
ei SH 05 Mk. liefert frei SCH Gustav Bey er, l 2 zu d Bep De 19985 Les ni So Friſeurlehrling 

us 


ya, Geretſtr. 11. Breiteſtraße 6. Brombergerſtraße 98, 1 Tr. A. Kirmes, Fernſprecher 256.13 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. ſucht H. Dittmann, Heiligegeiſtſtr. 10 ei 


— EE 


E i a 


EE 


ee die deutſche Landeskultur⸗Geſellſchaft 


5 Fechner, Drechslermeister, zu Berlin, 


S Geſchäftsſtelle für DOftdentichland, 
Katharinenſtr. 4 Thorn Katharinenſtr. 4. 


übernimmt 
Empfehle mein großes Lager 


Projektbearbeitung und Ausführung land⸗ 
= praktiſcher Gebrauchsgegenſtände z 


Herren: Jagdliebhaber: 


S Se u. Stöcke m. Natur⸗ 1 

Schirme, Reiſetaſchen, on e SE 19050 in, EEE 

ke benkrücen. Ser 
Portemonnaies, Tabakspfeifen u.⸗Doſen. s Set 


T er, Scheeren, 1 u. e 
Taſchenmeſſ ch pier gere Hörne ben auf Platten 


Kulturen 


Damen: aller Art und ſeden Umfanges, wie z. B.: 
Aufforſtung usw. 
vermittelt Meliorationskredite, 
Vermeſſungen aus. Ferner Anfertigung von Gutachten aller Art, Bau⸗ 
ausführungen uſw., uſw. 


Kämme. REN 15 N SEH Horn. 5 LE aeia örtliche Begutachtung gegen eine Pauſchgebühr von 25 Mk. 
x an wen 
t „Kopf- u. T s er 
2 Hilfen, Ee Sp Deutſche Landeskultur⸗Geſellſchaft, Berlin SW. 


Raſiermeſſer. 
. für Schirme, Stöcke, Pfeifen, en 5 u w. 
: :: Auferligung und Lager aller Drechslerarbeiten. :: 


— ———.—.—.—. — ũ Pẽu v ſ᷑ — . ö iw .. — [—ä—ää d — b.— 


Geſchäftsſtelle für Oſt⸗Deutſchland in Allenſtein, 


Guttſtädterſtraße 25. 


cg gehe 


elektriſche Bedarfsartikel, 
elektriſche Neuheiten, 


Taſchen⸗Lampen, 


Zigarren⸗Anzünder. 


Elektr. Klingel- und Telephon- 
Anlagen 


werden prompt und billigſt ausgeführt. 
Vollſtändige elektriſche ‚Klingel Anlage 
für nur 2,50 
Große 2-ipulige Glocke von 1,00 Mark an. 
Dauer⸗Elemente von 1,00 Mark an. 
Sämil. elektr. Bedarfsartikel zu billigſten Preiſen 
nur bei 


Alex Beil, 


Culmerſtr. 4. — Telephon 839. 


RE TEE REES 
EE ˙ 1... op o rr 0020202020. 


Nach erfolgtem Umbau meines Hauſes 


habe ich mein 


Muſikinſtrumenten⸗Geſchäft 


und beſonders das 


o 2 bd 
Pianino⸗Magazin 
bedeutend vergrößert und wieder neu eröffnet. 


Durch Übernahme von Allein vertretungen der be- 
deutendſten Hofpianinofabriken und Kaſſaeinkauf bin ich 
im Stande, das beſte Fabrikat zu ſehr mäßigen Preiſen bei den 
leichteſten Zahlungsbedingungen zu liefern. 

Meine perſönlichen Fachkenntniſſe im Inſtrumentenbau und 
das gute Renommee meiner Firma bieten jedem Käufer Gewähr, 
reell bedient zu werden, und bitte ich bei Bedarf um gütigen 


Zuſpruch. 


Veſichtigung des großen Lagers ohne Kaufzwang. 


F. A. Goram, 
Inſtrumestenfabrikant und Armee-Licferant, 
Culmerſtraße 13 


E ehen 506. — Telephon 506. 


K. Orcholski, Dentist, Thorn, 


Breitestr. 36. 
— Sprechstunden von 9—1 und 3—6, Sonntag 9-12, — 


gibt es nichts besseres, als das überall 
beliebte selbsttätige, vollkommen 
unschädliche Waschmittel Persil. 
Einfach in der Anwendung und billig 

im Gebrauch, da jeder Zusatz von 
Seife und Waschpulver überflüssig, 
Erhältlich nur in Original - Paketen, 


Feinste Präzisionstechnik in Gold, Kautschuk und 
Kombinationen. 


Zähne ohne Platte: Stiftzähne, Kronen 
und. Brücken. 


Plombieren nach der neuesten wissenhaftlichenMeihode. 
— Fernruf 520. — | | 


H 


71 a ` ie TER D F; 


SSES 
C. Manthey, Schneidermeiſter. 
@ 


Araberſtraße 9. 


Anfertigung von Uniformen & 
e 


ist garantiert frei von scharfen Stoffen und 
greilt die Wäsche nicht an. Seine Wasch- 
und Bleichkraft ist enorm; die schmutzigste 
Wäsche wird blütenweiß, ohne Reiben 


und 


Bürsten, nur durch einmaliges etwa viertel- 
bis halbstündiges Kochen. Voller Ersatz 
für Rasenbleiche. 


HENKEL & Co, DÜSSELDORF. 


Alleinıge Fabrikanten auch der weltberühmten 


* * * * * aller Art. „ „ „ x x 


Vorzüglicher Sitz und Verarbeitung. Gi 


EE Sege 


2 


SSS SSG 


ES Pianinos von Mk. 450 au Ze 


empfiehlt 


©. J. Gebauhr, Königsberg i. Pr., Framzöſiſche⸗Stt. 1. 


Gebrauchte Pianinos ſtets auf Lager. mg 


Wm. Le 
“~ Mitzenfabrik, 


d Anfertigung von Uniformen. e Effekten für Militär u. Beamte. ö 
Nur anerkannt erſkklaſftge Arbeit und Fabrifatel ` 


G. Kling, 


Inn! m „ Fim GL 


sind mit den neuesten Verbesserungen versehen, 

für Familiengebrauch, zum Sticken und Stopfen, 

wie auch für gewerbliche Zwecke in vorzüg- 
lichster Weise geeignet. 


gut und billig, sowie Ersatzteile für alle Systeme 


Reparaturen an Nähmaschinen und Fahr- 
rädern werden SE gut und billig aus- 
geführt. 


A. Renné, Thorn, Bäckerstr. 39. 


Bei den hohen empfehle angelegentlichst 


überraschend kräftigen Wohlgeschmack. 


neue Regiſtrierkaſſe, 
AA Geldſchrank wee 


kaufen. Zu erte, i. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Bürgen a. L a. Wechſ. 
papiere, auch Ratenzig. gibt . Lëihütfel, 
Berlin. Kotbuſer⸗Damm 103. Hunderte 
erhalten Geld. Rückporto. 


und forſtwirtſchaftlicher Meliorationen und | | 


Dränagen, Ent: und Bewüſſerungen, Moorkulturen, Anlage von Fiſchteichen, 


übernimmt Waldverkäufe und führt 8 


Jhorn zum Markt! 


um 
T 8 ; 3 5 S 
Die grösste und beliebteste internationale Zuckerwaren- 


Ali Jaba, 


Inhaber: P. Maslo, 


befindet sich auch dieses Jahr 
= gegenüber der Post. 


Modernste Ausstattung. Modernste Ausstattung. 
Spezialität: 
Verschiedene ausländische Desserte, 
„ echt türkische Frucht- Bonbons, :: 


feinste Pariser Waffeln, sowie Nougät usw. 


ſämtlicher B iei enmaren 
in haltbarer ſelbſtgefertigter Ware wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Beſtellungen und Reparaturen 


werden ſchnellſtens ausgeführt. 


Bürſtenfabrik P. Blasejewski, 
Eliſabethſtraße 11. 


Reizende Artikel für 
Satin Cars.  NMetallplastık. 
Kerbschnill. Cierbrand. 
Brandmalerei. Laubsägearbeit, 


Lessing & Pohl, 


Kunsimalerialien. Breslau 1. Taschenstrnsse 29/31. 
Illustrierter Prachikatalog franko. 


Ai 


Landsberg (Warthe). 


Zweig-Bureau: Danzig, Hansaplatz 1. 


System Proell, mit Ventil- e 
Dampfmaschinen und eee 

2500 Ausführungen. 5 
all. Syst. nach eigenen Pat. 


Dampfkesse 10 000 Ausführungen. 
Dampfüberhitzer. 
Dieselmotoren wa ens bil-Öeisorten. 
Dampfschiffe enee 
K artofel-"T'rocken- A nlagen 


mit Paucksch - Walzen - Trocken - Apparaten 
D.-R.-P. zur Herstellung von Kartoffelflocken. 
Größte Verbreitung,ca.300 Apparate in Betrieb. 


Man verlange unſer 


ma Pilſener Art, 


vollkommener Erlah für echtes Pilſener, rühmlichſt bekannt, mit Staatsmedaille 2c. 
prämiiert, als äußerſt bekömmlich, ärztlich empfohlen. 


Brauerei Englisch-Brunnen, 


Elbing. 


Danzig, Konitz, Dirſchau, Thorn, Allenſtein, 
SE Bromberg. 


Im "SaterecheC we. Bie 
Boden Fürſtlich Lippeſcher P 
9 DViof⸗Kürſchnermeiſter, 05 
S Breslau, Ring 38. 
Größtes Pelzwaren-Derjandhaus. 


0 Ständiges Lager Sc vielen Hunderten fertiger Horren: und Damene 2 
feal Pelze, Jakelts te. in allen Größen. 


Zweigniederlaſſungen in: 


Diese gibt sofort jeder 


auch nur mit Wasser 
und etwas Wurzelwerk E 


hergestellten Suppe 


A. Hazur Eege icz, Inh.: J. v. Pikorski, Kol. u. Del., Altst. Markt 29. | } 


eld⸗Darlehne, 4—5 Proz. evtl. ohne S 
LGotnt" iert, | E 


978 9 05 und Reiſe⸗Pelze von 
75—90—105 Mark an, 


Š Pelzreverenden für Geiſtliche von 


von 90 Mark an, 


Panter - Fahrräder. und Dürkopp - Räder. Dffiziers- Pelze mit Pelzkragen für 


alle Truppengattungen von 165 Mk. 


an, 
Automobil⸗Pelze für Herren und 


Damen in allen Pelzarten, 

Chauffeur⸗RPelze mit grauem oder 
dunklem Bezug und Pelzkragen 
54 65—75 Mk., 


Kontor⸗, Haus⸗ mm. Jagd- Bel: 


röcke von 36 Mk a 


x Elegante Gone ene von 


Perſianer, Breitſchwanz, Nerz, 
Nerzmurmel, Sealbiſam, ehe 
zu billigſten Preiſen. 


n von 24 Mark 


Elegante EE von 
80 Mark 5 
Aparte Stolas, Muffen, Pelghüte 
neueſter Faſſon s in allen Pelz⸗ 
arten, i 
Herren Mützen und Anto-Nappen B 
zu billigſten Preiſen, D 
Livree⸗Pelze für Kutſcher und E 
Diener von 75 Mark an, ® 
Lauge Fußſäcke von 21 Mark au, 
Fuß⸗Kürbe, Jagd⸗Muffen von 
4,50 Mark an, hr 
Peiz⸗Teppiche von 7,50 Mark an, 
Wagen⸗ und Schlitten⸗ Decken 
in allen Größen, 7 
Federbong in allen Preislagen. 


; Auswahlſendungen umgehend per Poſt franko. i 
Neubezüge von Pelzen, ſowie Moderniſierungen aller Pelzgegenſtände É 
wenn EE auch nicht von mir gekauft find, werden in meiner eigenen 
Werkſtatt am billigſten und veellſten ausgeführt. f 
Extra⸗Beſtellungen auf Munſch innerhalb 24 Stunden. 
Preiskuraut, Pelzbezug und Pelzwerk⸗Proben franko. R 
Die Firma unterhält weder Reiſende, noch Agenten, noch Siliaten RB 


